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Vorwort. 

Das  Jahr  1918  war  ungemein  schwer  für  das  russische  Pro- 
letariat. Der  russischen  sozialistischen  Revolution  drohte 
Lebensgefahr  von  selten  des  internationalen  Imperialismus  wie 
von  selten  der  Weißen  Garde,  welche  von  der  vaterländischen 
reaktionären  Bourgeoisie  und  von  ihren  Lakaien  organisiert 
wurde.  Das  russische  Proletariat  jedoch  kapitulierte  nicht  vor 
der  drohenden  Gefahr;  indem  es  seine  Kräfte  übermenschlich 
anstrengte,  organisierte  es  den  Widerstand  gegen  die  inter- 
nationalen Raubritter ;  auf  den  weißen  Terror  antwortete  es  mit 
dem  roten  Terror.     Die  Revolution  wurde  gerettet. 

Uns,  den  Arbeitern  und  Bauern  des  sibirischen  Rand- 
territoriums, wurde  das  schwere  Los  zuteil,  vorübergehend  von 
der  Weißen  Garde  besiegt  zu  werden  und  die  unerhörten 
Schrecken  des  weißen  Terrors  und  der  schwärzesten  Reaktion 
zu  ertragen,  welche  die  vertierte  vaterländische  Bourgeoisie 
unter  dem  Schutze  der  ausländischen  Bajonette  heraufbe- 
schwor. Die  blutige  sibirische  Intervention,  die  wir  jetzt  erleben, 
und  von  der  wir  weiter  berichten  werden,  ist  nur  eine  Illustration 
zu  den  wilden  Angriffen  der  internationalen  Imperialisten  auf 
die  russische  Revolution ;  bei  diesen  Angriffen  verkuppelte  sich 
brüderhch  die  Kosakennagajka  mit  dem  ausländischen  Bajonett. 

Unsere  kleine  Skizze  ist  nur  ein  schwacher  Versuch,  von 
den  düsteren,  blutigen  Tagen  der  sibirischen  Reaktion  zu  er- 
zählen, welche  die  sibirischen  Arbeiter  und  Bauern  unter  dem 
„Schutze"  der  ausländischen  Bajonette  erleben.  Zur  Zeit,  in 
der  diese  Zeilen  geschrieben  werden,  herrscht  noch  dieselbe 
Reaktion  —  nicht  nur  in  Sibirien,  in  der  ganzen  Gegend  um 
Archangelsk,  in  den  Ostseeprovinzen,  in  Transkaukasien,  im 
Süden  Rußlands,  überall  herrschen  die  Bajonette  des  inter- 
nationalen Imperialismus,  überall  kämpfen  erbittert  die  Arbeiter 
und  Bauern  gegen  diese  vorübergehenden  Sieger  oder  stöhnen 
unter  dem  unerträglichen  Joch  .  .  .   Das  russische  Proletariat 


j«doch  erblickt  schon  den  im  Entstehen  begriffenen  Brand  der 
sozialistischen  Weltrevolution.  Das  ermuntert  das  Proletariat, 
das  gibt  ihm  neue  Kraft  und  es  weist  Angriff  auf  Angriff  zu- 
rück, den  der  internationale  Weltkapitalismus  gegen  die  russische 
proletarische  Revolution  unternimmt.  Schon  ist  ganz  Ukraina 
von  den  ausländischen  Bajonetten  befreit.  Jetzt  kommt  Sibirien 
an  die  Reihe,  und  die  sibirischen  Arbeiter  und  Bauern  gehen 
in  den  neuen  Kampf  im  festen  Glauben  an  den  Sieg  der 
Arbeit  ...  , 

Juli  1919. 


Sowjet-Sibirien. 

Die  Oktoberrevolution  des  Petrograder  Proletariats  fand  einen 
lebhaften  Widerhall  bei  den  sibirischen  Arbeitern  und 
Bauern.  Die  lokalen  Sowjets,  besonders  im  westlichen  und 
mittleren  Sibirien,  hatten  nicht  nur  einen  großen  Einfluß,  sondern 
sie  hielten  auch  die  Macht  in  ihren  Händen.  Auch  im  östHchen 
Sibirien  gab  es  überall  Arbeiter-,  Soldaten-  und  Bauern- 
sowjets; jedoch  standen  sie  dort  mehr  unter  dem  Einfluß  der 
Politik  der  Menschewiki  und  der  linken  Sozial-Revolutionäre. 

Schon  vor  den  Oktobertagen  hielten  die  sibirischen  Sowjets 
eine  Reihe  Konferenzen  ab,  auf  denen  die  Bezirks-  und  Rayon- 
vereinigungen der  Sowjets  geschaffen  wurden.  In  Westsibirien 
wurde  die  westsibirische  Bezirksorganisation  der  Arbeiter-  und 
Soldatensowjets  gegründet  mit  dem  Bezirksexekutivkomitee  an 
der  Spitze,  in  Ostsibirien  die  Organisation  der  Arbeiter-,  Sol- 
daten- und  Bauernräte  mit  dem  Rayonbüro  für  das  östHche 
Sibirien.  Mitte  Oktober  fand  in  Irkutsk  der  erste  Ällsibirische 
Kongreß  der  Sowjets  statt,  auf  dem  ein  Zentralexekutivkomitee 
der  sibirischen  Sowjets  gewählt  wurde  (Zentre-Sibir). 

In  Westsibirien  vollzog  sich  der  Uebergang  der  Macht  in  die 
Hände  der  Sowjets  verhältnismäßig  leicht  und  schmerzlos: 
anders  war  es  in  Ostsibirien,  wo  die  Rechten  Sozial-Revolu- 
tionäre, welche  dort  die  Macht  hatten,  sich  von  ihr  nicht  trennen 
wollten  und  hartnäckig  ihre  Posiüonen  verteidigten.  Im  De- 
zember haben  sie,  dem  Beispiele  Rudnjews  und  Götz'  folgend, 
das  berühmte  Moskauer  und  Petrograder  Junkerabenteuer 
wiederholt,  welches  die  bedeutungsvollen  Tage  von  Irkutsk  zur 
Folge  hatte.  In  drei  Offiziersschulen  hatten  die  rechten  Sozial- 
Revolutionäre  Granaten,  Maschinengewehre,  Patronen  usw. 
aufgestapelt.     In  den  bürgerlichen    Stadtteilen  wurden  Barri- 


kadcn  errichtet.  Im  Stabe  der  Weißgardisten  saßen  der 
Bürgermeister  von  Irkutsk  Tschitschinadse,  ein  Rechter  Sozial- 
Revolutionär,  P.  D.  jakowlew  und  andere  Urheber  und  Leiter 
des  Offiziersputsches.  Am  8.  Dezember  begann  dieses  Aben- 
teuer, welches  acht  blutige  Tage  dauerte ;  das  Hauptquartier  der 
Sozial-Revolutionäre  jedoch  wurde  geschlagen,  und  der  Putsch 
wurde  mit  Hilfe  der  Arbeiterviertel  von  Irkutsk  und  der  klassen- 
bewußten Soldaten,  die  sich  dem  Sowjet  von  Irkutsk  zur  Ver- 
fügung stellten,  liquidiert.  In  Transbaikalien  konnte  sich  die 
Sowjetmacht  erst  später  befestigen,  nachdem  die  revolutionären 
transbaikalischen  Kosaken  von  der  Front  zurückgekehrt  waren. 
Noch  später  kristallisierte  sich  der  richtige  Charakter  der 
Sowjetmacht  heraus  im  fernen  Orient.  Hier  gelang  es  den 
Menschewiki  und  den  Sozial-Revolutionären,  sich  der  Sowjetmacht 
am  längsten  zu  widersetzen,  indem  sie  sich  ausländische  Ein- 
flüsse zugute  machten  und  vor  keinen  Mitteln  zurückschreckten. 
Anfang  März  1918  wurde  in  Blagoweschtschensk  ein  Versuch 
unternommen,  mit  bewaffneter  Gewalt  den  örtlichen  Sowjet  zu 
unterdrücken,  jedoch  fanden  die  Arbeiter  von  Blagowesch- 
tschensk Unterstützung  bei  der  Bauernbevölkerung  dieser  Ge- 
gend; die  Bauern  eroberten  die  Stadt  und  rechneten  grausam 
mit  den  weißgardistischen  Banden  ab,  welche  sich  über  den 
Amur  auf  die  chinesische  Seite  des  Flusses  hinüberretteten, 
wobei  sie  nicht  vergaßen,  die  Abteilung  der  Staatsbank  in 
Blagoweschtschensk  um  40  Millionen  Rubel  zu  berauben,  die 
sie  mit  auf  die  Flucht  nahmen. 

Im  Januar  1918  wurde  der  zweite  Ällsibirische  Kongreß 
der  Sowjets  abgehalten;  er  gab  ein  imposantes  Bild  der  zahl- 
reichen Vertreter  der  Sowjets  von  ganz  Sibirien.  Der  Kongreß 
der  Sowjets  stellte  den  vollen  Sieg  der  sibirischen  Arbeiter 
und  Bauern  fest  und  den  Triumph  der  Sowjetmacht  auf  dem 
ganzen  Territorium  Sibiriens.  Er  entwarf  auch  ein  weitgehendes 
Programm  der  bevorstehenden  Arbeiten  und  wählte  neue  Mit- 
glieder für  das  Zentralexekutivkomitee  der  sibirischen  Sowjets. 
Die  Arbeit  der  örtlichen  Sowjets  kam  in  geordnetere  Bahnen. 
Die  Bedingungen,  unter  denen  man  arbeiten  mußte,  waren 
jedoch  ungemein  schwierig.  Die  herrschenden  Klassen  und 
ihre  Diener  wandten  die  Taktik  des  passiven  Widerstandes, 
der  Sabotage  an,  sobald  sie  merkten,  daß  ihre  Interessen  be- 
einträchtigt wurden. 

Diejenigen,   welche   unter   der  Herrschaft  Romanows  mit 


Eifer  gearbeitet  hatten,  die  auf  Kosten  der  Arbeiterklasse  Kennt- 
nisse erworben  hatten,  hielten  es  nun,  von  der  Bourgeoisie 
geleitet,  für  erniedrigend,  dem  wahren  Volke  unter  der  Herr- 
schaft der  Arbeiterklasse  zu  dienen.  Der  künftige  Historiker, 
der  die  einzelnen  Tatsachen  der  Sabotage  der  proletarischen 
Revolution  durch  die  russische  Intelligenz  sammeln  wird,  wird 
unseren  Kindern  von  der  verächtlichen  Rolle  berichten,  welche 
diese  stumpfsinnigen  Kommis  des  Kapitals  und  des  Zarismus 
in  der  Geschichte  der  Revolution  gespielt  haben.  Die  Arbeiter 
und  Bauern  mußten  mit  eigenen  Kräften  einen  Regierungs- 
apparat schaffen,  begründet  auf  den  Prinzipien  des  wahren 
Staates  und  der  sozialen  Beziehungen.  Statt  der  diplomierten 
Saboteure  stellten  siqh  an  das  Ruder  der  örtlichen  Verwaltung 
unsere  einfachen  Bauern,  das  graue  Volk,  welches  bis  jetzt 
nur  ein  Objekt  der  Ausbeutung  war.  Tastend,  horchend  auf 
den  Ruf  nach  kollektiver  Gerechtigkeit,  oft  sich  irrend  und 
stets  bestrebt,  die  Irrtümer  gutzumachen,  gingen  diese  ein- 
fachen Bauern  ihrem  Ziele  entgegen,  der  Verwirklichung  der 
neuen  Grundsätze  proletarischer  Ethik.  Indem  sie  den  herr- 
schenden Klassen  die  Gewalt  entrissen,  brachten  die  sibirischen 
Arbeiter  und  Bauern,  ebenso  wie  ihre  russischen  Genossen, 
eine  Reihe  hervorragender,  manchmal  sogar  ungemein  be- 
gabter Menschen  hervor,  welche  sich  auf  den  verschiedensten 
Gebieten  als  wertvolle  Arbeiter  zum  Wohle  der  Allgemeinheit 
erwiesen.  Zum  Schrecken  der  Bourgeoisie  und  ihrer  Lakaien 
waren  es  Schuster,  Gießer,  Laternenanzünder  usw.,  ungebil- 
detes Volk,  für  welches  die  Bourgeoisie  nur  das  Wort  „Pöbel" 
hatte.  Ein  Meer  von  Verleumdungen,  schmutzigem  Klatsch, 
unflätigen  Schimpfworten  ergossen  die  gestrigen  Herren  des 
Lebens  über  die  Arbeiter  und  Bauern.  Die  Zeit  ging  jedoch 
weiter.  Trotz  des  Gezisches  der  Konter-Revolution  lernten 
diese  unscheinbaren  und  namenlosen  Helden  der  proletarischen 
Revolution,  die  Laternenanzünder  wie  Postyschew,  die  Metall- 
gießer wie  Muchin,  wie  Jakowlew,  mit  jedem  Tage  etwas 
hinzu,  sie  sammelten  Erfahrungen  und  legten  Stein  für  Stein  die 
Grundlagen  zum  Gebäude  der  neuen  Organisation  Sibiriens  im 
Sinne  der  Sowjets. 

Eine  große,  komplizierte  Arbeit  ging  vor  sich.  Das  Volk, 
das  wahre,  das  richtige  Volk,  das  im  Joche  der  ewigen  Är- 
beitssklaverei  abgenutzte  und  verbrauchte  Volk  trat  dicht  heran 
an  die  Fragen  der  neuen  Lebensorganisation.     Das  Erbe  der 


Vergangenheit  lastete  auf  allem;  das  zeigte  sich  in  der  Ge- 
drücktheit, in  der  Geducktheit  der  Mehrzahl,  in  den  von  der 
Schule  anerzogenen  unsinnigen  Traditionen;  wie  Hundertzentner- 
gewichte hing  es  an  den  Füßen  des  russischen  Volkes;  das 
alles  mußte  überwunden  werden,  es  mußte  mit  einer  langen 
Vergangenheit  gebrochen,  es  mußte  kühn  an  das  neue  Leben 
herangetreten  werden. 

Das  Erbe  der  vierjährigen  Schlächterei  war  dem  Volke 
hinterlassen,  und  die  sibirischen  Sowjets  mußten  mit  seinen 
Folgen  rechnen.  Die  große  sibirische  Eisenbahn  war  durch 
die  Kriegsüberlastung  total  abgenutzt;  die  sibirischen  Rohpro- 
dukte faulten  auf  den  großen  Umladestellen,  ohne  daß  man 
sie  ausführen  konnte.  Bei  seinem  Mangel  an  Fabriken  litt 
Sibirien  an  verzehrendem  Warenhunger ;  die  Kooperativen,  denen 
bis  dahin  die  Verteilung  der  vorhandenen  Waren  anvertraut  war, 
leisteten  versteckte  Sabotage.  Mit  der  Festigung  der  Sowjets 
und  der  Schaffung  der  neuen  Organe  der  Sowjetverwaltung  be- 
gann dieser  Knoten  sich  etwas  zu  lösen.  Dem  Zentralexekutiv- 
komitee der  sibirischen  Sowjets  wurden  ausführende  Organe 
angegliedert,  Kommissariate  und  Sowjets;  Kommissariate  für 
die  Lebensmittel-  und  Warenverteilung  und  Versorgung,  für 
den  Transport,  für  den  Handel  und  die  Industrie,  für  den 
Äckerbau  und  die  Kolonisation,  Sowjets  für  die  Angelegen- 
heiten des  Außenhandels,  der  Volksbildung  usw.  Viele  dieser 
Organe  sollten  dem  Sibirischen  Sowjet  für  Volkswirtschaft  an- 
gegliedert werden,  welcher  kurz  vor  seinem  Enstehen  war. 

Im  April  wurde  auch  eine  Wandlung  in  der  Stimmung 
der  sibirischen  Intelligenz  bemerkbar;  eine  nach  der  anderen 
kamen  die  verschiedenen  Korporationen  der  sibirischen  Äerzte, 
Ingenieure,  Metereologen  usw.  zu  dem  Zentralexekutivkomitee 
mit  verschiedenen  Vorschlägen  und  Projekten.  Die  Sabotage 
war  gebrochen;  aufrichtig  oder  unaufrichtig  —  eher  unauf- 
richtig —  zeigten  sich  die  Saboteure  geneigt,  den  Arbeitern 
und  Bauern  zu  dienen  und  an  dem  Programm  mitzuarbeiten, 
welches  der  Ällsibirische  Kongreß  der  Sowjets  entworfen  hatte 
und  welches  von  einer  Reihe  besonderer  Kongresse  in  seinen 
Details  ausgearbeitet  wurde.  Am  20.  Mai  fand  in  Irkutsk  eine  Kon- 
ferenz aller  Vorsitzenden  der  sibirischen  Bezirk-Exekutivkomitees 
statt,  auf  der  außer  den  Fragen  der  inneren  Politik  Sibiriens  auch 
prinzipielle  Fragen  der  künftigen  sibirischen  Verfassung  als 
einer  selbständigen,  föderativen  Einheit  besprochen  wurden. 


Die  Arbeiter  und  Bauern  des  kalten  Sibirien  arbeiteten 
langsam»  aber  hartnäckig  an  der  Schaffung  einer  eigenen  Ver- 
waltung, welche  ihnen  die  Möglichkeit  geben  sollte,  die  kapi- 
talistischen Lebensbedingungen  konsequent  in  sozialistische 
umzugestalten. 

Die  diplomatische  Hexenküche  der  Entente  in  Peking. 

Der  Triumph  der  Oktoberrevolution,  der  Bruch  mit  der 
imperialistischen  Politik  der  Verbündeten  der  Romanowschen 
Selbstherrschaft,  die  Veröffentlichung  der  Geheimdokumente, 
die  Annullierung  der  ausländischen  Anleihen  —  das  alles  be- 
unruhigte stark  das  europäische  Konzert  der  imperialistischen 
Raubstaaten.  Die  Grenzen  des  europäischen  Rußland  waren 
durch  den  eisernen  Ring  des  Weltkrieges  verrammelt,  so  daß 
die  verbündeten  Imperialisten  sich  dort  an  die  ihnen  unange- 
nehme russische  Arbeiter-  und  Bauernrevoluüon  mit  ihren  Ge- 
genmaßnahmen nicht  heranmachen  konnten.^)  Anders  war  es  mit 
Sibirien:  durch  das  ganze  ungeheure  Sibirien  geht  der  große 
sibirische  Eisenbahnweg,  der  an  den  Stillen  Ozean  führt,  an 
dem  sich  die  Bestrebungen  und  Begierden  des  gesamten  Welt- 
imperialismus kreuzen. 

Vor  dem  russisch-japanischen  Kriege  bildete  sich  am  Stillen 
Ozean  eine  Verknüpfung  von  Konflikten.  Das  erwachte  Japan 
machte  dem  europäischen  und  amerikanischen  Imperialismus 
das  Recht  streitig,  einen  vorwiegenden  Einfluß  in  den  Ange- 
legenheiten des  „kranken  China"  auszuüben.  Mit  allen  Mitteln 
wurde  der  Bürgerkrieg  in  China  von  den  imperialisüschen 
Räubern  geschürt;  einen  Teil  nach  dem  anderen  entrissen  sie 
China;  England  Wai-Hai-Wai;  Deutschland  Tsingtau;  Rußland 
die  Nordmandschurei;  Japan  Laodun  usw. 

Innerhalb  Chinas  besassen  die  Imperialisten  aller  Länder 
zahlreiche  Konzessionen  und  Banken;  zum  Schutze  all  dieser 
„Interessen*  befanden  sich  in  China  besondere  Garnisonen,  in 
Peking  zahlreiche  europäische  Missionen  und  Gesandte,  die 
die  Politik  des  fernen  Orients  im  Interesse  des  europäischen 
und  amerikanischen  Kapitals  betrieben.  Das  war  die  Hexen- 
küche der  verbündeten  Diplomatie  in  Peking,  in  der  die  aus- 
gefallensten Ragouts  den  imperialistischen  Begierden  aller  Län- 
der entsprechend  gebraut  wurden. 

')  Später   landen  sie  einen   Eingang    in  Archangelsk,   dann  in    Odessa, 
Reval  usw. 


Sibirien  befand  sich  in  der  Sphäre  dieser  fern-orientalischen 
Politik,  dank  den  besonderen  „Interessen"  Japans  im  russischen 
fernen  Orient,  wie  auch  dank  dem  berühmten  »Tor*  von  Charbin. 
Indem  er  die  Doktrin  „Asien  den  Asiaten"  verfocht,  betrachtete 
der  japanische  Imperialismus  die  Russen  als  ungebetene  Gäste 
auf  dem  Territorium  des  fernen  Orients;  die  alte  imperialistische 
Politik  der  russischen  Selbstherrschaft,  welche  Japan  viel  Un- 
annehmlichkeiten und  Äerger  verursachte,  diktierte  diesem 
letzteren  Staate  in  Bezug  auf  den  „Chitano-Wasi*  (das  nörd- 
liche Raubtier)  eine  feindliche  Politik. 

Die  russische  Revolution  mit  manchen  ihrer  Begleiter- 
scheinungen, z.  B.  der  Desorganisation,  öffnete  den  japanischen 
Absichten  glänzende  Möglichkeiten,  und  die  japanische  Diplo- 
matie begann  von  den  ersten  Tagen  der  Februarrevolution  an 
eine  zweideutige  Politik  zu  treiben,  indem  sie  sich  weigerte, 
die  neue  revolutionäre  Gewalt  in  Rußland  anzuerkennen  und 
einen  günstigen  Moment  abwartete,  um  sich  mit  Erfolg  auf 
den  Gegner  von  gestern  zu  stürzen.  Die  Diplomaten  in  Pe- 
king errieten  dieses  Spiel  vollkommen,  jedoch  waren  sie  nicht 
geneigt,  dieses  Spiel  Japan  allein  zu  überlassen;  wenn  schon, 
dann  wollten  alle  mitspielen. 

Es  war  aber  nicht  möglich,  ohne  jeden  Yorwand  und 
dazu  noch  auf  einen  Verbündeten  von  gestern  sich  zu  stürzen; 
dies  sahen  sogar  die  Pekingschen  Hexenmeister  ein.  Charbin 
kam  ihnen  nun  zu  Hilfe. 

Charbin  im  Anfang  des  Jahres  1918,  das  war  eine  Mist- 
grube der  russischen  Reaktion,  beschützt  von  den  chinesischen 
Bajonetten.  Hier  wurde  die  ganze  Kanaille  der  Romanowschen 
Selbstherrschaft  abgeladen,  die  Reste  des  alten  kapitalistischen 
Rußland,  welche  vor  dem  Zorn  des  revolutionären  Volkes  ge- 
flüchtet waren,  „die  Putilows"  und  die  cafc-chantant-Damen, 
Koltschaks  und  Zuhälter,  Wostrotins,  Ustrugows,  Spekulanten, 
Abenteurer,  Öliger,  Taskin  und  Co.,  alles  verwickelte  sich  hier 
in  einen  bunten  Knäuel;  die  verschiedenen  Enden  dieses  Knäuels 
führten  sowohl  zu  den  Charbiner  Restaurants  als  auch  zu  dem 
Goldsack  der  Russisch-Asiatischen  Bank,  der  Putilow  am  näch- 
sten stand.  Die  mit  dem  russischen  Golde  gekauften  Generäle 
Ma  und  Schi  verteidigten  mit  Hilfe  chinesischer  Bajonette  die 
Ruhe  und  die  Unantastbarkeit  dieser  stinkenden  Kloake. 

Die  verbündete  Diplomaüe  in  Peking  schätzte  richtig  die 
Bedeutung  Charbins  und  seiner  Einwohner  ein  für  ihre  Zwecke; 
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zwischen  Peking  und  Charbin  bildeten  sich  enge  und  intime 
Beziehungen,  welche  das  Ausfuhrverbot  von  Waren  und  Ge- 
treide von  der  Mandschurei  nach  Sibirien  und  Anstiftung  von 
vielen  konterrevolutionären  Aktionen  zur  Folge  hatten.  Aus 
Mitteln  der  Entente  begannen  sich  in  Charbin  und  in  der 
Mandschurei  weißgardistische  Banden  zu  formieren.  Die  rüh- 
rende Eintracht,  mit  der  die  Bezirksduma  von  Sibirien  zu- 
sammen mit  der  Pekingschen  Diplomatie  arbeitete,  geht  aus 
den  Schriftstücken  klar  hervor,  welche  in  der  Wohnung  des 
M.  Ä.  Kolobow  am  21.  April  gefunden  wurden.  Aus  dem  Brief- 
wechsel Kolobows  mit  Ustrugow  geht  deutlich  hervor,  in  welch 
enger  Beziehung  man  zu  Peking  stand;  es  wurden  vertrauliche 
Besprechungen  mit  dem  französischen  und  amerikanischen 
Gesandten  geführt,  wobei  der  französische  Gesandte  die  An- 
sicht äußerte,  die  militärischen  gegenrevolutionären  Organisa- 
tionen müßten  unmittelbar  in  Aktion  treten;  bei  dem  kleinsten 
Erfolge  dieser  Aktion  würde  die  neue  sibirische  Regierung 
zweifellos  anerkannt.  Das  Programm  der  zeitweiligen  sibiri- 
rischen  Regierung  (Dorborow^ski)  ist  ersichtlich  aus  einem 
Dokument,  welches  ebenfalls  bei  Kolobow  entdeckt  wurde: 
1.  Ostsibirien  wird  als  eine  zeitweilig  autonom  verwaltete  Ein- 
heit anerkannt;  2.  der  sibirischen  Bevölkerung  wird  die  Unver- 
letzbarkeit ihres  Territoriums  zugesichert;  3.  die  republikanische 
Regierungsform  wird  zugesichert;  4.  die  Verwaltung  der  sibi- 
rischen und  chinesischen  Eisenbahn  wird  nur  für  die  Zeit  des 
Krieges  übernommen,  danach  ist  den  Vertretern  Sibiriens  eine 
genaue  Abrechnung  zu  geben;  5.  Amerika  darf  zusammen 
mit  den  verbündeten  Mächten  Militär  zur  Bewachung  der  Eisen- 
bahnen und  anderer  wichtiger  Knotenpunkte  entsenden.  Wladi- 
wostok und  Karaymskaja  sind  möglichst  schnell  zu  erobern, 
eine  Division  ist  nach  dem  Amur  zu  seiner  Verteidigung  und 
zur  Einnahme  von  Irkutsk  zu  entsenden.  —  Die  Bevölkerung 
versprichtjhrerseits  (diese  Unverschämtheit!):  1.  keinen  Frieden 
mit  Deutschland  und  Oesterreich-Ungarn  ohne  Einwilligung 
Amerikas  zu  schließen;  2.  überall,  wo  es  möglich  ist,  in  Ein- 
tracht mit  der  amerikanischen  Administration  der  Eisenbahnen 
und  dem  Militär,  welches  die  Bahnen  bewachen  wird,  zu  ar- 
beiten. Die  amerikanische  Regierung  wird  gebeten,  Sibirien 
eine  Geldunterstützung  zu  gewähren,  wobei  den  Amerikanern 
die  notwendige  Kontrolle  über  die  entsprechenden  Ausgaben 
und  Kriegsmaterialien  zugestanden  wird. 
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So  weit  ging  die  Frechheit  der  Charbinschen  Herrschaften. 

Die  Pekingsche  Diplomatie  überschwemmte  Sibirien  mit 
ihren  Spionen:  Major  Breisdel,  Proter,  unzählige  Konsuln  wie 
Bourgeois,  Sugino,  Harris,  benützten  die  Liebenswürdigkeit  und 
die  Gutgläubigkeit  der  Sowjetbehörden,  reisten  in  Sibirien  um- 
her und  organisierten  Spionage.  Wenn  man  sich  an  die  Be- 
suche dieser  Spitzel  des  Weltkapitalismus  erinnert,  die  sie  der 
Sowjetregierung  abstatteten,  an  ihr  Bestreben,  das  Vertrauen 
der  sibirischen  Sowjetmacht  zu  gewinnen,  wenn  man  sich  die 
Verleumdungen  vergegenwärtigt,  welche  sie  zur  gleichen  Zeit 
über  die  sibirischen  Sowjets  ausstreuten,  ebenso  wie  die  Märchen 
über  die  in  Sibirien  angeblich  herrschenden  „Deutschen",  treibt 
einem  die  Niedertracht  und  Gemeinheit  dieser  glattrasierten 
und  parfümierten  Herren  aus  den  verbündeten  Pekinger  Mis- 
sionen unwillkürlich  die  Schamröte  ins  Gesicht. 

Ende  Dezember  erschien  im  Rayon  des  Wladiwostoker 
Hafens  ein  japanisches  Kriegsschiff.  Das  Erscheinen  dieses 
Schiffes  erklärte  der  japanische  General-Konsul  in  seiner  offi- 
ziellen Erklärung  an  den  Kommandanten  von  Wladiwostok 
damit,  daß  „bei  den  gegenwärtigen  Zuständen  die  Japaner,  die 
in  Wladiwostok  und  seiner  Umgebung  wohnen,  sich  unsicher 
fühlten«. 

In  seiner  Antwort  auf  diese  Note  erklärte  der  Sowjet  von 
Wladiwostok:  „Das  vereinte  Exekutivkomitee  von  Wladiwostok 
überläßt  der  Zentralregierung  der  Russischen  RepubHk  das 
endgültige  Urteil  über  die  Einfahrt  japanischer  Kriegs-  und 
Handelsschiffe  in  den  Hafen  von  Wladiwostok,  ohne  Bewilli- 
gung der  russischen  Behörden,  sogar  ohne  vorherige  Benach- 
richtigung derselben;  gleichzeitig  drückt  das  Exekutivkomitee 
seinen  Protest  gegen  diese  Einfahrt  aus,  welche  die  Rechte 
der  Russischen  Republik  verletzt.  Der  Inhalt  der  Note  des 
japanischen  Konsuls  vom  30.  Dezember  1917  erscheint  dem 
Exekuüvkomitee  äußerst  erstaunlich.  Als  Ziel  der  Ankunft 
der  japanischen  Kriegsschiffe  wird  angegeben  ausschließlich 
die  Sicherung  der  japanischen  Untertanen  in  Wladiwostok, 
zu  welchem  Zwecke  die  japanische  Regierung  nicht  nur  ein 
Kriegsschiff,  sondern  noch  mehrere  zu  entsenden  gedenke. 
Der  Schutz  aller  Einwohner  des  Territoriums  der  russischen 
Republik  ist  die  vornehmste  Pflicht  der  russischen  Behörden; 
wir  können  bezeugen,  daß  in  den  10  Monaten  der  Revolution 
die  Ordnung  in  Wladiwostok  kein  einziges  Mal  gestört  worden 
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ist."  Am  Schluß  sagt  diese  Antwort:  „In  Anbetracht  dessen, 
daß  die  in  Massen  ausgestreuten  provokatorischen  Gerüchte 
und  telegraphischen  Nachrichten  über  die  Okkupation  Wladi- 
wostoks durch  diesen  oder  jenen  Ententestaat,  welche  in  den 
Zeitungen  Zentral-Rußlands  und  Sibiriens  wiedergegeben  wer- 
den, schon  ohnedies  die  russischen  Gemüter  in  Aufregung  ge- 
bracht haben,  wird  die  Ankunft  und  der  weitere  Aufenthalt  des 
japanischen  Kriegsschiffes  unter  den  oben  bezeichneten  Ver- 
hältnissen die  Unruhe  noch  verstärken  und  dem  näheren  An- 
schlüsse der  Völker  Rußlands  an  das  japanische  Volk,  der 
von  der  russischen  Demokratie  aufrichtig  gewünscht  wird, 
kaum  förderlich  sein." 

Als  Antwort  auf  diese  Note  erschienen  im  Hafen  von 
Wladiwostok  amerikanische  und  englische  Kriegsschiffe.  Nach 
Ansicht  der  Diplomaten  der  Hexenküche  in  Peking  war  das 
notwendig  im  Interesse  des  „politischen  Gleichgewichts". 

Indem  es  den  sensationellen  Märchen  der  Pekinger  Diplo- 
maten lauschte  und  die  Tätigkeit  der  von  ihnen  inspirierten 
Helden  der  Konter-Revolution  genau  beobachtete,  suchte  das 
sowjetistische  Sibirien  die  geheimen  Wünsche  und  Ziele  der 
Imperialisten  zu  entziffern,  und  als  am  5.  April  Japan  seine 
Truppen  in  Wladiwostok  landen  ließ  und  England  seinem  Bei- 
spiele folgte,  begriffen  die  sibirischen  Arbeiter  und  Bauern  die 
damit  bezweckten  Absichten.  .  .  . 

Es  konnte  keinen  Zweifel  mehr  über  die  Absichten  der 
Entente  geben,  und  man  begann  den  Widerstand  vorzubereiten. 
Durch  den  Beschluß  des  Zentral-Exekutiv-Komitees  der  sibi- 
rischen Sowjets  wurde  für  ganz  Sibirien  der  Kriegszustand  er- 
klärt. Es  wurden  revolutionäre  Militärstäbe  geschaffen. . .  .  Das 
sowjetistische  Sibirien  bereitete  sich  zum  Kampfe  vor.^) 

*)  Zur  Charakteristik  dieser  Periode  bringen  wir  den  Aufruf  des  Zcntral- 
Exekutiv-Komitees  der  sibirischen  Sowjets  an  die  Sowjets  von  ganz  Sibirien: 

Genossen  I  Die  internationalen  Kapitalisten  haben  einen  Ueberfall  auf  die 
Russische  Sowjetrepublik  gewagt.  Am  Morgen  des  5.  April  setzten  die  Ja- 
paner Truppen  in  Wladiwostok  an  Land.  Hm  5.  April  lief  die  Frist  ab,  welche 
die  chinesischen  Behörden  der  Mandschurei  gestellt  haben  —  bis  dahin  durf- 
ten diese  Behörden  Semenow  nicht  über  die  Grenzen  Rußlands  hereinlassen. 
Auf  diesen  Äugenblick  bereiteten  sich  die  reaktionären  Kräfte  in  Sibirien  und 
im  Auslände  vor.  lieber  ganz  Rußland  und  Sibirien  ist  ein  Netz  von  konter- 
revolutionären Organisationen  der  Bourgeoisie  gebildet.  Ihre  Aufgabe  ist, 
gleichzeitig  mit  Semenow  in  Aktion  zu  treten,  um  die  Sowjetregierung  hinter- 
rücks zu  überfallen.  Ihre  Agenten  im  Auslände,  Derwber,  Ustrugow,  Gutschkow 
und  andere,  haben  sich  mit  den  internationalen  kapitalistischen  Räubern  in 
Verbindung  gesetzt.  Sehen  wir  nicht  jetzt  das  Resultat  dieser  Verbindung? 
Am  4.  April  wurde  ein  bewaffneter  Ueberfall  auf  das  japanische  Büro  Isidowo 
veranstaltet;  in  Wladiwostok  wurden  2  Japaner  getötet,  einer  verwundet;  trotz 
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Die  verbündeten  Imperialisten  bereiteten  aber  noch  einen 
anderen  verräterischen  Schlag  vor. 

Das  Tschechoslowakische  Abenteuer, 

Die  Agenten  der  Pekinger  Ententediplomatie  bekamen  aul 
ihren  Reisen  durch  Sibirien  einen  Ueberblick  über  die  wich- 
tigsten Faktoren  des  seine  militärischen  Kräfte  mobilisierenden 
Landes.  Ihnen  fiel  gleich  die  wichtige  strategische  Bedeutung 
des  sibirischen  Eisenbahnnetzes  auf,  welches  mit  seinen  ei- 
sernen Strängen  ganz  Sibirien  durchschneidet  und  den  wichtig- 
sten Lebensnerv  darstellt.  Nachdem  der  Versuch,  die  Sowjet- 
regierung mit  Hilfe  der  „mandschurischen  Helden"  zu  stürzen, 
gescheitert  war,  faßte  man  in  Peking  einen  anderen  Plan,  um 
Sibirien  ins  Herz  zu  treffen.  Man  plante,  sich  der  sibirischen 
Bahn  zu  bemächtigen;  man  brauchte  nur  willige  Ausführende 
dieses  Planes  zu  finden.  Solche  fand  man  in  den  Tschecho- 
Slowaken,  welche  zusammen  mit  den  konterrevolutionären 
russischen  Offizieren  an  die  Verwirklichung  dieses  Planes 
gingen. 

Anfangs  des  Jahres  1918  wurde  das  tschecho-slowakische 
Korps,  welches  Prof.  Massaryk  aus  den  kriegsgefangenen 
Tschechen  und  Slowaken  in  der  ersten  Phase  der  russischen 
Revolution  formieren  ließ  und  welches  auf  Kosten   des  russi- 


a]ler  Bemühungen  der  Miliz  und  der  Sowjetbehörden  sind  die  Mörder  nicht 
aufzufinden.  Am  folgenden  Tage  gab  der  Kommandierende  der  sich  im  Hafen 
von  Wladiwostok  befindlichen  Flottille  den  Befehl,  die  Truppen  in  Wladiwostok 
landen  zu  lassen;  er  erließ  einen  Aufruf  an  die  Bevölkerung,  indem  er  in  ver- 
logenster Weise  seine  Sympathien  für  die  Revolution  erklärt,  zwei  Tage,  nach- 
dem in  Japan  zahlreiche  Soziedisten  verhaftet  wurden.  Schon  im  Juni  be- 
richtete der  Agent  der  Kerenski-Regierung  an  das  auswärtige  Ministerium, 
daß  Japan  mit  allen  Kräften  bestrebt  sei,  die  schwierige  Lage  Rußlands  aus- 
zunützen und  einen  künstlichen  Konflikt  herbeizuführen.  Während  die  Russische 
Arbeiter-  und  Bauernrepublik  aus  einem  gebieterischen  Zwang  heraus  auf  den 
unglücklichen,  schwierigen  Frieden  mit  dem  imperialistischen  Deutschland  ein- 
gehen mußte,  um  mindestens  etwas  Atem  holen  zu  können;  während  alle 
Gegner  der  Arbeiter-  und  Bauernregierung  innerhalb  Rußlands  eine  entschei- 
dende Niederlage  erlitten  haben,  versucht  ein  anderer  imperialistischer  Raub- 
staat, Japan,  seine  Arbeiter-  und  Bauernmassen  zu  unterdrücken,  indem  er 
die  japanischen  Sozialisten  verhaftet  und  den  russischen  Kapitalisten,  den  russi- 
schen Gutsbesitzern  und  anderen  Ausbeutern  des  Volkes  in  ihrem  letzten, 
entscheidenden  Kampfe  gegen  die  Arbeiter-  und  Bauernregierung  zu  Hilfe  zu 
kommen.  Die  Verlogenheit  der  Erklärungen  des  japanischen  Ädmirals,  in  denen 
er  seine  Sympathien  für  die  russische  Revolution  kundgibt,  ist  offensichtlich; 
die  japanische  Regierung  war  die  einzige  der  ententistischen  Regierungen, 
welche  die  Anerkennung  der  russischen  Regierung  nach  der  Revolution  von 
1917  ablehnte,  was  damals  Miliukow  veranlaßte,  durch  unseren  Gesandten  in 
Tokio  dem  japanischen  Minister  Moton  sein  Erstaunen  über  das  ablehnende 
Verhalten  der  russischen  Revolution  gegenüber  auszudrücken;  der  bürgerliche 

14 


sehen  Volkes  eingekleidet  und  bewaffnet  worden  war  und  eine 
Zeitlang  an  der  russischen  Front  gekämpft  hatte,  als  Bestand- 
teil der  französischen  Armee  proklamiert.  Durch  diese  Machi- 
nation,  durch  welche  die  Tschechen  zu  Pachtobjekten  des 
französischen  Imperialismus  erniedrigt  wurden,  hofften  Massaryk 
und  andere  bürgerliche  Leiter  der  tschechischen  nationalen  Be- 
wegung, die  Unabhängigkeit  und  Selbständigkeit  ihrer  Nation 
zu  erkaufen. 

Die  zentrale  Sowjetregierung  beschloß,  dieses  Korps  durch 
Sibirien  nach  Wladiwostok  durchmarschieren  zu  lassen,  von 
wo  aus  die  Tschechen  auf  dem  Seewege  Frankreich  erreichen 
konnten.  In  langem  Zuge  marschierten  die  tschecho-slowa- 
kischen  Abteilungen  längs  der  ganzen  sibirischen  Bahn  von 
Pensa  bis  Wladiwostok.  Das  Zentral -Exekutiv -Komitee  der 
sibirischen  Sowjets  wurde  beunruhigt  durch  diese  Bewegung, 
da  es  die  verschiedenen  Komplikationen  voraussah;  mehrere 
Male  wies  es  den  Sowjet  der  Volkskommissare  auf  die  Not- 
wendigkeit hin,  einen  Teil  dieser  Abteilungen  über  Archangelsk 
zu  lenken.  Jedoch  die  Entente  in  Peking  blieb  auch  nicht 
untätig. 

Auf  der  in  Tschelabinsk  im  Mai  1918  abgehaltenen  Kon- 
ferenz überredeten  die  von  der  Entente  inspirierten  tschecho- 
slowakischen Offiziere  die  Tschecho-Slowaken,  gegen  die  Sow- 
jetregierung aufzutreten.     Die  tschecho-slowakischen  Soldaten 


Minister  Tcrcschtschenko  wandte  sich  in  der  Zeit  von  Mai  bis  Oktober 
mehrere  Male  an  die  japanische  Regierung  mit  einem  Protest  gegen  das  merk- 
würdige Verhalten  der  japanischen  Agenten  in  Bärge,  wo  sie  gegen  uns  die 
Mongolen  aufreizten  und  bewaffneten.  Die  japanische  Regierung  gewährte 
einer  offensichtlich  konterrevolutionären  Gesandtschaft  Unterschlupf.  Geht  auf 
di«  Straße,  und  es  wird  euch  das  freudige  Lächeln  auf  den  Gesichtern  der 
kapitalistischen  Ausbeuter  auffallen.  Sie  hoffen,  mit  Hilfe  der  japanischen  Be- 
satzung die  Gewalt  der  Arbeiter-  und  Bauernregierung  zu  entreißen,  ihre 
Fabriken,  ihre  Kapitalien,  ihre  Rechte  auf  Äussaugung  des  Arbeiters  wieder- 
zuerlangen. Sie  freuen  sich  auf  die  Ankunft  der  Japaner.  Wir  werden  also 
gegen  sie  und  die  Japaner  kämpfen  müssen.  Sibirien  hat  weniger  als  alle 
anderen  Gebiete  unter  dem  Kriege  gelitten:  auf  ihm  ruhen  die  Hoffnungen 
der  russischen  Arbeiter  und  Bauern.  Es  ist  ein  lockender  Bissen  für  die 
Kapitalisten.  Wir  werden  Sibirien  nicht  hergeben,  Genossen,  Arbeiter  und 
Bauern  I 

Unter  Leitung  eurer  Sowjets  sammelt  Abteilungen  der  Roten  Arbeiter- 
und Bauernarmee.  Keinen  Schritt  ohne  die  Sowjets.  Die  kapitalistischen 
Agenten  werden  versuchen,  in  anderen  Städten  Attentate  auf  Ausländer  zu 
unternehmen.  Seid  auf  der  Hut,  hört  nicht  auf  die  Verräter  der  Revolution, 
die  rechten  S.-R.  und  Menschewiki.  Die  Arbeiter-  und  Bauerngewedt  ist  mit 
Strömen  von  Arbeiter-  und  Bauernblut  erobert  worden,  und  sie  werden  sie 
nicht  aufgeben,  wenn  es  sie  auch  neue  Ströme  von  Blut  kosten  sollte. 
Das  Zentral-Exekuttv-Komitee  der  Arbeiter-,  Soldaten; 
Kosaken-  und  Bauernräte  Sibiriens. 
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ließen  sich  zu  diesem  Abenteuer  überreden.  Die  Seele  dieses 
Abenteuers  war  der  Kapitän  „Gaida",  weshalb  die  Tschecho- 
slowaken dann  vom  Volke  die  Bezeichnung  „Gady"  (Schlangen) 
erhielten. 

In  der  Nacht  zum  25.  Mai  fanden  die  Pläne  der  verbün- 
deten Imperialisten  ihre  Verwirklichung.  Die  an  der  sibi- 
rischen Eisenbahnlinie  befindlichen  tschecho  -  slowakischen 
Abteilungen  traten  gleichzeitig  in  Nowo-Nikolajewsk,  Mariinsk, 
Nischniudinsk,  Petropawlowsk,  Kurgan,  Tschelabinsk  und  an- 
deren Orten  in  Aktion.  Der  aus  dem  Hinterhalt  versetzte 
Schlag  kam  ganz  unerwartet.  Mit  einem  Mal  wurde  das  große 
sibirische  Eisenbahnnetz  auseinandergerissen.  Die  telegraphische 
Verbindung  wurde  utiterbrochen.  Die  russischen  konter- re- 
volutionären Offiziere  und  die  studierenden  Söhnchen  der 
kapitalistischen  Kanaille  beeilten  sich,  den  Äugenblick  auszu- 
nützen, und  begannen,  weiß-gardistische  Organisationen  zu 
bilden.  Der  Hexentanz  der  Konterrevolution  begann;  er  ver- 
drehte den  Tschecho-Slowakischen  vollends  den  Kopf  und 
erleichterte  ihnen  die  Henker-Ärbeit. 

Wenn  man  sich  jetzt  das  tschecho-slowakische  Abenteuer 
in  Erinnerung  bringt,  das  Verhalten  der  Ententevertreter  in 
seinen  verschiedenen  Phasen,  sowie  den  vollen  Zyklus  der 
Entwicklung  dieses  Abenteuers,  welches  mit  der  sibirischen 
Intervention  endete,  in  der  die  Tschecho-Slowakcn  die  Rolle 
der  Gendarmen  spielten  und  die  von  der  Entente  verwaltete 
sibirische  Bahn  zu  bewachen  hatten,  ist  es  verhältnismäßig 
leicht,  die  einzelnen  Fäden  der  von  der  Ententediplomatie  aus- 
geheckten sibirischen  Intrigue  herauszufinden.  Damals  jedoch, 
zu  Beginn  dieses  Abenteuers  war  der  Name  des  Gaida,  dieses 
wahrhaft  kriechenden  Tieres,  durch  den  Namen  des  von 
allen  damals  verehrten  Prof.  Massaryk  noch  im  Hinter- 
grund gehalten,  desselben  Massaryk,  welcher  stolz  erklärte: 
„Niemals  werde  ich  zulassen,  daß  die  tschechische  Armee 
gegen-revolutionäre  Dienste  leistet;  niemals  darf  sie  durch  den 
russischen  Monarchismus  kompromittiert  werden." 

Eine  nicht  unwichtige  Rolle  bei  der  Ueberschätzung  der 
revolutionären  Gesinnung  der  Tschechen  spielte  der  Umstand, 
daß  der  Teil  der  Tschechen,  der  sich  damals  in  der  An- 
zahl von  14000  Mann  in  Wladiwostok  befand  und  sich  an 
dem  Verrat  von  Tschelabinsk  nicht  beteiligte,  sich  anfangs  dem 
Verhalten  der  westlichen  Tschechen  gegenüber  ablehnend  ver- 
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hielt.  Eine  friedliche  Delegation  (es  gab  auch  solche)  der  öst- 
lichen Gruppe,  mit  dem  Mitglied  des  Nationalen  Tschecho- 
slowakischen Komitees  Gausk  an  der  Spitze,  betrachtete  das 
Verhalten  der  westlichen  Gruppe  als  ein  Mißverständnis, 
welches  beigelegt  werden  mußte.  Die  Vermutungen,  die  da- 
mals geäußert  wurden,  daß  die  Tschechen  sich  zur  Ausführung 
der  Pläne  der  Ententeimperialisten  hergegeben  hätten,  wurden 
von  Gausk  mit  Entrüstung  zurückgewiesen,  wobei  er  noch 
ganz  besonders  auf  Prof.  Massaryk  hinwies.  Als  dann  gleich 
nach  der  Konferenz  der  friedlichen  Delegation  mit  dem  Zentral- 
Exekutiv-Komitce  der  sibirischen  Sowjets  in  Irkutsk  Gausk 
sich  nach  dem  Westen  begab,  um  das  Mißverständnis  aufzu- 
klären, mußte  er  seine  Absichten  aufgeben,  denn  Gaida  ließ 
diese  Delegation  an  die  ihm  unterstellten  Tschechen  nicht 
heran,  so  daß  die  Delegation  unverrichteter  Dinge  abreisen 
und  Gausk  gleichzeitig  einsehen  mußte,  daß  es  nicht  um  ein 
Mißverständnis  ging,  und  daß  die  Kommandanten  der  Tschechen 
sich  auf  nicht   unbedenkliche   Abenteuer   eingelassen   hatten. 

Auch  bei  der  Wladiwostoker  Tschechengruppe  blieb  die 
diplomatische  Tätigkeit  Pekings  nicht  wirkungslos.  Es  fanden 
sich  auch  hier  abenteuerliche  Elemente,  welche,  von  den  rus- 
sischen Konterrevolutionären  inspiriert,  Seite  an  Seite  mit 
ihnen  vorgingen.  Der  bessere  Teil  der  Tschechen  lehnte  jede 
BeteiUgung  an  solchen  Aktionen  ab,  wurde  entwaffnet  und  kam 
auf  die  „Russische  Insel". 

Im  weiteren  Verlauf,  als  der  Ententeimperialismus  den 
Boden  für  offene  Aktionen  genügend  vorbereitet  hatte,  über- 
nahm die  Entente  das  Kommando  über  die  Tschecho-Slo- 
waken.  Die  „gekauften  Handlanger  des  Kapitalismus",  wie  die 
Arbeiter  sie  verächttich  nannten,  wurden  von  ihren  eigenen  Vor- 
gesetzten betrogen.  Der  Kapitän  Gaida  ist  ein  typischer  mili- 
tärischer Abenteurer;  die  goldenen  Achselstücke  eines  russi- 
schen Generals  verlockten  ihn  so  sehr,  daß  er  sich  dazu  her- 
gab, der  Restaurierung  der  Monarchie  zu  dienen.  Der  goldene 
Säbel,  welchen  ihm  die  dankbaren  sibirischen  Kaufleute  in  An- 
erkennung seiner  Verdienste  geschenkt  haben,  war  eine  Waffe, 
die  man  nur  gegen  die  Freiheit  und  gegen  die  Revolution  ge- 
brauchen konnte. 

Die  in  New-York  erscheinende  Volkszeitung  druckte  aus 
dem  Herald  ein  Telegramm  ab,  in  welchem  Bernstein  von  der 
Unterredung    meldet,    die   er   am    20.  November   mit  General 
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Gaida  über  die  Ereignisse  in  Omsk  geführt  hatte.  „Heute," 
telegraphiert  Bernstein,  , sprach  ich  mit  General  Gaida.  Ob- 
wohl die  Methode  des  Regierungsumschwunges  unrichtig  ist, 
sagte  der  General,  bin  ich  doch  damit  einverstanden,  daß  Kol- 
tschak  zum  Diktator  gewählt  wurde."  —  „Glauben  Sie,  daß  die 
hiesigen  Ententevertreter  mit  dieser  Diktatur  sympathisieren?" 
„Ich  glaube,  daß  die  Franzosen  und  Engländer  auf  Seiten  Kol- 
tschaks  stehen,  Japan  aber  gegen  ihn  ist,"  antwortete  Gaida. 
—  „Ich  glaube  nicht,"  fügte  er  hinzu,  „daß  der  Regierungs- 
umschwung große  Unruhen  unter  den  Russen  verursachen 
wird,  der  General  Boldyrew  und  die  Mitglieder  des  tschecho- 
slowakischen Stabes  sind  zwar  gegen  die  Diktatur,  ich  erwarte 
jedoch  keine  Verwicklungen.  Ich  heiße  die  Verhaftung  Äw- 
ksentjews  nicht  gut.  Rußland  ist  für  eine  sozialistische  Re- 
gierung noch  nicht  reif.  Es  braucht  eine  Diktatur  oder  einen 
Monarchen,"  endete  General  Gaida.  —  „Ist  denn  die  Diktatur 
Koltschaks  der  erste  Schritt  zur  Wiederherstellung  der  Mo- 
narchie, bereitet  nicht  Koltschak  den  Platz  für  irgendeinen 
Romanow  vor?"  —  „Vielleicht,"  antwortete  Gaida,  „ich  glaube 
jedoch  nicht,  daß  Koltschak  Rußland  einem  Monarchisten  über- 
geben würde." 

Kurz  darnach  ging  Gaida  gänzlich  zu  Koltschak  über,  be- 
kam eine  neue  Rangerhöhung  und  wurde  zum  Kommandieren- 
den der  sibirischen  Armee  ernannt. 

Mit  Fluch  werden  die  sibirischen  Hrbeiter  der  tschechischen 
Kommandanturgefängnisse  gedenken,  der  tschechischen  Feldge- 
richte, mit  deren  Hilfe  Gaida  die  Schneefelder  Sibiriens  mit 
dem  Blute  sibirischer  Arbeiter  tränkte.  Tausende  wurden,  da 
sie  schwielige  Ärbeitshände  hatten,  erschossen;  Tausende 
wurden  zur  Einschüchterung  der  anderen  erschossen  ...  bei 
Fluchtversuchen,  Tausende  wurden  in  Gefängnisse  geworfen, 
diese  Gefängnisse  wurden  wiederum  von  Tschechen  bewacht . . . 
Das  vollständige  Bild  der  tschecho-slowakischen  unmensch- 
lichen Grausamkeiten  wird  einstmals  ein  objektiver  Historiker  der 
sibirischen  Reaktion  geben,  wir  wollen  hier  nur  einige  Mord- 
taten der  Tschechen  festhalten,  welche  sich  die  sibirischen  Ar- 
beiter merken  sollen: 

Der  Mord  in  Krasnojarsk,  welcher  auf  Verfügung  von 
Gaida  ausgeführt  wurde.  Die  Zeitung  der  Menschewiki  in 
Krasnojarsk  „Ärbeitersache"  berichtet  darüber  (N.  51/76): 

„Die  hiesige  Bevölkerung  wird  sehr  beunruhigt  durch  das 
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Gerücht,  daß  einige  der  hier  verhafteten  Bolschewik!  dem  Feld- 
gericht übergeben  wurden.  Vorläufig  wird  dies  bestätigt  in 
Bei^ug  auf  Weinbaum  und  Paradowski;  man  nennt  aber  auch 
Dubrowinski,  Jakowlew  und  Majertschik.  Wie  bekannt,  sind 
sie  alle  auf  Grund  der  §§  108  und  102  angeklagt,  auf  welche 
Todesstrafe  steht. 

Aus  diesem  Anlasse  fand  dieser  Tage  eine  Beratung 
zwischen  Vertretern  der  städtischen  Selbstverwaltung  und 
der  sozialistischen  Parteien  statt.  Es  wurde  beschlossen,  alle 
Maßnahmen  zu  ergreifen,  um  das  Los  der  Angeklagten  zu 
erleichtern.  Zu  diesem  Zwecke  besuchte  der  Bürgermeister 
Musikin  und  der  Vorsitzende  des  Stadtrates  Kasanzew  den 
tschecho-slowakischen  Vertreter,  den  Offizier  Lelek,  und  gab 
ihm  im  Namen  der  von  ihnen  vertretenen  Organisationen  eine 
entsprechende  Erklärung  ab,  welche  sie  dem  General  Gaida 
zu  übermitteln  baten.  Lelek  setzte  ausführlich  auseinander, 
auf  welche  Weise  die  Angeklagten  vor  ein  Standgericht  kamen. 
Diese  Verfügung  wurde  unmittelbar  von  General  Gaida  er- 
lassen, gleich  nachdem  sich  die  tschecho-slowakischen  Feld- 
gerichte gebildet  hatten.  Der  Minister  des  Innern  Krutowski 
bestand  während  seines  hiesigen  Aufenthaltes  darauf,  daß 
diese  Verfügung  zurückgenommen  werden  solle.  Bei  seiner 
Durchreise  aus  dem  Osten  bestätigte  Gaida  seine  erste  Ver- 
fügung wieder.  Danach  veranlaßte  der  Kriegsminister  Iwanow- 
Rinow  die  Zurücknahme  dieser  Verfügung,  Gaida  aber  erließ 
sie  nun  zum  dritten  Male.  Der  Offizier  Lelek  weiß  nur  da- 
von, daß  Weinbaum  und  Paradowski  vor  das  Feldgericht 
kommen  sollen.  An  den  Erfolg  der  Kundgebung  zu  Gunsten 
der  Angeklagten  glaubte  er  wenig,  versprach  jedoch,  mit  dem 
General  Gaida  darüber  zu  sprechen. 

Die  Zeitung  fügt  hinzu: 

Den  letzten  Nachrichten  zufolge  sind  in  der  Nacht  auf 
den  25.  Oktober  5  Mann  und  zwar:  Weinbaum,  Jakowlew, 
Paradowski,  Dubrowinski  und  Belopolski  von  den  Tschecho- 
Slowaken  aus  dem  Gefängnis  weggebracht  worden,  sie  kehrten 
nicht  mehr  zurück.  .  . 

Der  Tscheche  Gaida  erwies  sich  noch  blutdürstiger  als 
die  russischen  Reaktionäre!" 

Eine  Wladiwostoker  Mordtat,  von  den  Tschechen  voll- 
bracht. Nach  dem  Bericht  der  Chorwater  offiziösen  Zeitung 
»Der  mandschurische  Bote"  ging  es  dabei  folgendermaßen  zu: 
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„Der  frühere  Vorsitzende  des  Wladiwostoker  Sowjets,  der 
Student  Suchanow,  und  das  Mitglied  desselben  Sowjets  Mel- 
nikow  sind  durch  die  tschecho-slowakische  Wache  bei  eihem 
Fluchtversuch  erschossen  worden. 

Auf  die  Bitte,  die  Angelegenheit  der  Erschießung  Sucha- 
nows  und  Melnikows  durch  eine  spezielle  Kommission  unter- 
suchen zu  lassen,  antwortete  das  Ententekommando  dem  Büro 
der  sibirischen  Verbände  folgendermaßen: 

Angesichts  dessen,  daß  Suchanow  und  Melnikow  bei  einem 
Fluchtversuch  von  der  Begleitmannschaft  erschossen  wurden, 
sieht  das  Ententekommando  davon  ab,  eine  besondere  Unter- 
suchungskommission einzusetzen,    gez.:  General  Inogaki."^) 

Ruft  man  sich  all  diese  gemeinen  Mordtaten  an  den  besten 
Vertretern  unserer  Arbeiterklasse  ins  Gedächtnis,  gedenkt  man 
der  Zahl  der  von  den  Tschechen  zu  Tode  gefolterten,  von 
ihnen  erschossenen  Arbeiter,  so  möchte  man  unwillkürlich 
ausrufen :  Niedrige  Söldlinge  des  Imperialismus,  mit  dem  Blute 
der  sibirischen  Arbeiter  wolltet  ihr  euch  das  Wohlwollen  und 
die  Aufmerksamkeit  der  europäischen  Kapitalisten  und  die 
nationale  Selbständigkeit  erkaufen!  Cb  der  Ententekapitalis- 
mus euren  Eifer  und  eure  Verdienste  auch  wohl  bezahlen 
wird?  Sicher  nicht.  Wir  aber,  zusammen  mit  den  Frauen  und 
Kindern  der  zu  Tode  gemarterten  Arbeiter,  schicken  euch  unseren 
Fluch  .  .  .    Seid  verflucht  elende  Söldner  der  Imperialisten! 

*)  Zur  Frage  der  Rolle  der  Tschecho-SloweJten  bei  der  Erdrosselung  der 
Arbeiterklasse  in  Sibirien  bringen  wir  folgendes  Dokument:  In  der  militä- 
rischen Hauptwache  an  der  Perwa  Retschka  werden  seit  8  Monaten  die  Mit- 
glieder und  Beamten  des  hiesigen  Sowjets  der  Arbeiterdeputierten  und  andere 
Personen  festgehalten,  welche  im  Zusammenhang  mit  dem  Umsturz  oder  der 
sogenannten  militärischen  Operation  am  29.  Juni  1918  von  den  Tschecho- 
Slowaken  verhaftet  wurden.  Die  Verhaftungen  wurden  vorgenommen  in  der 
aufgeregten  Zeit  des  politischen  Umsturzes,  hauptsächlich  auf  Denunziationen 
verschiedener  Personen  hin,  welche  von  dem  Gefühl  der  politischen,  der  per- 
sönlichen Rache  geleitet  wurden.  Der  zweite  Vorsitzende  des  tschecho-slowa- 
kischen  Nationalen  Rates,  Dr.  Girs,  erklärte  der  Delegation,  welche  kurz  nach  dem 
Umstürze  bei  ihm  erschien,  die  Verhafteten  würden  „als  Gäste"  betrachtet 
und  würden  nur  zum  Schutze  vor  den  aufgeregten  reaktionären  Elementen 
festgehalten ;  sobald  diese  Gefahr  vorüber  sei,  würden  sie  wieder  in  Freiheit  ge- 
setzt. Diese  Erklärung  wurde  schriftlich  niedergelegt  und  von  Dr.  Girs  unter- 
schrieben. Als  die  Verhaftung  aber  immer  weiter  dauerte,  fanden  die  Tschccho- 
Slowaken  immer  neue  Vorwände,  um  dies  zu  erklären.  Dr.  Schpatschek, 
Mitglied  des  tschecho-slowakischen  Nationalsowjets,  erklärte,  die  Verhafteten 
wären  Geiseln  zur  Sicherung  der  Fricdcnsdclegation  und  des  Sanitätszuges 
in  Chabarowsk,  Nachdem  aber  die  Delegation  und  der  Sanitätszug  wohler- 
halten zurückgekehrt  waren,  wurde  gegen  die  Verhafteten  die  Beschuldigung 
erhoben,  sie  reizten  die  Bevölkerung  gegen  die  Tschecho-Slowaken  auf,  was 
die  Beschuldigten  keinesfalls  konnten,  da  sie  ja  hinter  Schloß  und  Riegel 
saßen.  Später  wurde  von  den  Mitgliedern  des  tschecho-slowakischen  Komitees 
erklärt,  die  Verhafteten  würden  als  Kriegsgefangene  betrachtet.    Nach  einiger 
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Die  sibirische  Intervention, 

Trotz  aller  Voraussicht  der  Organisatoren  des  tschecho- 
slowakischen Äufstandes  gerieten  die  in  Westsibirien  einge- 
kreisten Tschechen  in  eine  schwierige  Lage.  Trotz  all  der 
ungünstigen  Bedingungen  gelang  es  dem  Zentralexekutiv- 
komitee  der  sibirischen  Sowjets  die  Verteidigung  des  Terri- 
toriums östlich  des  Baikalsees  fast  bis  Nikolsko-Ussurijsk  zu 
organisieren;  dieser  Zustand  dauerte  bis  zur  Landung  der 
Entente-Okkupationstruppen. 

Im  August,  als  die  Hoffnungslosigkeit  des  tschecho-slo- 
wakischen  Abenteuers  besonders  offensichtlich  wurde,  einigten 
sich  die  verbündeten  Imperialisten  endgültig  über  die  Fragen 
der  sibirischen  Intervention.  Dabei  spielten,  wie  zu  erwarten 
war,  die  diplomatischen  Solisten  von  Tokio  und  Washington 
die  erste  Geige.    Am  2.  August  veröffentlichte  die  japanische 

Zeit  wurden  die  Gefangenen  zu  Stadtvertretern  für  die  städtische  Selbstver- 
waltung von  den  Einwohnern  Wladiwostoks  mit  überwiegender  Mehrheit  ge- 
wählt. Als  sich  dann  die  Kommission  der  Stadtvertreter  an  das  tschecho- 
slowakische Komitee  wandte  mit  der  Bitte,  die  Verhafteten  in  Freiheit  zu 
setzen,  erklärten  die  Mitglieder  des  erwähnten  Komitees  offiziell,  es  beständen 
keine  Gründe  mehr,  die  Verhafteten  weiter  in  Haft  zu  behalten,  und  die  Ver- 
hafteten seien  nach  ihrer  aller  Meinung  freizulassen.  Allerdings,  fügten  sie 
hinzu,  hinge  die  endgültige  Entscheidung  von  der  Einwilligung  des  konsula- 
rischen Korps  ab.  Seitdem  sind  wieder  4  Monate  vergangen.  Zwei  der  Ver- 
hafteten, der  Vorsitzende  des  Sowjets  Suchanow  und  der  frühere  Komman- 
dant der  Miliz,  sind  unter  Umständen,  welche  noch  der  Aufklärung  bedürfen, 
ermordet  worden.  Die  anderen  Verhafteten  sind  noch  immer  ihrer  Freiheit 
beraubt,  ohne  Erklärung  der  Gründe  und  ohne  daß  man  gegen  sie  eine  An- 
schuldigung erhoben  hätte.  Am  24.  Januar  1919  wandte  sich  das  Sekretariat 
des  Zentralbüros  mit  der  Darlegung  des  Sachverhaltes  an  das  Komitee,  indem 
es  darauf  hinwies,  daß  die  weitere  Freiheitsberaubung  der  unschuldigen  Mejj- 
schen  einen  Akt  darstellt,  welcher  den  primitivsten  Forderungen  des  Gesetzes 
und  der  Gerechtigkeit  widerspreche.  Auf  unsere  Erklärung  hin  teilten  sie 
uns  mit,  daß  unsere  Erklärung  an  den  Staatsanwalt  des  Bezirksgerichts  weiter- 
gegeben worden  sei.  Soll  man  diese  Antwort  in  dem  Sinne  auffassen,  daß 
die  Verhafteten  nicht  mehr  der  Kompetenz  der  Tschecho-Slowaken  und  der 
Konsuln  unterstehen,  und  daß  ihr  weiteres  Schicksal  in  die  Hände  der  rus- 
sischen Behörden  gelegt  worden  ist?  Womit  ist  diese  Uebcrgabe  von  Leuten 
an  die  Staatsanwaltschaft  zu  begründen,  welche  8  Monate  lang  in  Haft  ge- 
halten werden,  einmal  als  Gäste,  dann  als  Geiseln,  dann  als  Kriegsgefangene, 
von  Leuten,  gegen  die  niemals  eine  Anklage,  welche  auf  das  Gebiet  der 
Staatsanwaltschaft  übergreift,  erhoben  worden  ist,  von  Leuten,  welche  kein 
Verbrechen  begangen  haben?  Da  das  Zentralbüro  der  Gewerkschafts-Ver- 
bände der  Ansicht  ist,  daß  die  öffentliche  Meinung  das  Recht  auf  eine  deut- 
lichere Erklärung  hat,  erlaubt  es  sich,  sich  mit  diesem  Brief  an  Sie  zu  wenden, 
in  der  Hoffnung,  daß  Sie  den  wahren  Sachverhalt  ebenso  wie  das  weitere 
Schickscd  der  Inhaftierten  c'eutlicher  klären  werden. 

Das  Zenlrälbäro  der  Gewerkschafisverbände  von  Wladiwostok. 
19.  Februar  1919.  Wladiwostok. 

Dieses  Dokument  zeigt  uns  die  ganze  Verlogenheit,  das  Doppelspiel  der 
tschechischen  Offiziere. 
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Regierung  folgende  Deklaration  über  die  Entsendung  von  ja- 
panischen Truppen  nach  Sibirien: 

„Die  japanische  Regierung,  geleitet  von  dem  Gefühl  auf- 
richtiger Freundschaft  für  das  russische  Volk  (!),  hegte  die 
heißeste  Hoffnung  auf  eine  schnelle  Wiederherstellung  der 
Ordnung  in  Rußland  und  auf  die  gesunde  und  ungehemmte 
Entwicklung  seines  nationalen  Lebens.  Gegenwärtig  jedoch 
sind  zu  viele  Beweise  dafür  vorhanden,  daß  die  Zentralmächte 
den  chaotischen  und  schutzlosen  Zustand,  in  dem  sich  Ruß- 
land zur  Zeit  befindet,  ausnützen,  indem  sie  ihre  Macht  in 
diesem  Lande  befestigen  und  allmählich  ihren  Wirkungskreis 
auf  den  russischen  fernen  Osten  ausdehnen.  Sie  mischen  sich 
hartnäckig  in  die  Angelegenheit  des  Durchzuges  der 
tschecho-slowakischen  Truppen  durch  Rußland.  Als  Bestand- 
teil der  Kräfte,  welche  sich  diesen  ruhmvollen  Kriegern  auf 
ihrem  Wege  entgegenstellen,  kommen  auch  deutsche  und 
österreichisch-ungarische  Gefangene  in  Betracht,  welche  sogar 
eine  führende  Rolle  dabei  spielen. 

Die  tschecho-slowakischen  Truppen,  welche  von  dem  Be- 
streben, die  freie  und  unabhängige  Existenz  ihrer  Nation  zu 
sichern,  geleitet  sind,  und  sich  loyal  in  den  Dienst  der  gemein- 
samen Sache  der  Entente  gestellt  haben,  haben  sich  mit  vollem 
Rechte  die  Sympathien  und  die  Ächtung  ihrer  Mitkämpfer  er- 
worben, für  die  die  Sache  der  Tschechen  eine  wichtige  und 
tiefe  Bedeutung  hat.  Angesichts  der  drohenden  Gefahr,  in  der 
sich  die  tschecho-slowakischen  Truppen  in  Sibirien  befinden, 
wo  jetzt  die  Deutschen,  Oesterreicher  und  Ungarn  herrschen. 
Können  die  Verbündeten  naturgemäß  nicht  die  Rolle  von  gleich- 
gültigen Zuschauern  beibehalten,  und  eine  Anzahl  ihrer  Truppen 
hat  den  Befehl  erhalten,  nach  Waldiwostok  zu  gehen. 

Die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten,  welche  ebenfalls 
dem  Ernst  der  Lage  Rechnung  trägt,  hat  sich  vor  kurzem  an 
die  japanische  Regierung  gewandt  mit  dem  Vorschlage,  mög- 
lichst schnell  Truppen  zu  entsenden,  um  den  Druck  zu  er- 
leichtern, welcher  auf  die  Tschecho-Slowaken  ausgeübt  wird. 

In  dem  Bestreben,  ihre  Aktionen  mit  den  Wünschen  der  ameri- 
kanischen Regierung  und  der  bei  dieser  Expedition  Verbün(^eten 
zu  vereinen,  hat  die  japanische  Regierung  beschlossen,  sofort  die 
notwendigen  Truppen  für  diesen  Plan  in  Bereitschaft  zu  setzen. 
Eine  Anzahl  dieser  Truppen  wird  nach  Wladiwostock  entsandt. 

Indem   die  japanische    Regierung    diesen    Beschluß    faßt, 
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bleibt  sie  unerschütterlich  in  ihrem  Wunsche,  die  freundlichen 
Beziehungen  zu  Rußland  und  dem  russischen  Volke  zu  pflegen 
und  zu  entwickeln,  und  sie  bestätigt  ihre  unabänderliche  Politik, 
die  territoriale  Unantastbarkeit  Rußlands  zu  achten  und  sich 
von  jeder  Einmischung  in  seine  innere  Politik  fernzuhalten. 
Sie  erklärt  weiter,  daß  sie,  sobald  die  obenerwähnten  Ziele  er- 
reicht sind,  sofort  alle  japanischen  Truppen  vom  russischen 
Territorium  zurückrufen  und  die  Souveränität  Rußlands  in  keiner 
Hinsicht,  weder  in  politischer  noch  in  militärischer,  antasten  wird.** 

Aus  diesem  Dokument  geht  hervor,  daß  die  Grundbasis 
^zur  Motivierung  der  Entente-Intervention   die   schwierige   und 
hilflose  Lage  der  Tschecho-Slowaken  bildete. 

Am  5.  August  wurde  die  Deklaration  der  Vereinigten 
Staaten  veröffentlicht : 

„Nach  Meinung  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten,  wie 
sie  nach  reiflicher  und  aufmerksamer  Ueberlegung  der  mili- 
tärischen Intervention  in  Rußland  und  aller  damit  zusammen- 
hängenden Fragen  gewonnen  wurde,  wird  eine  solche  Ein- 
mischung die  heutige  Lage  eher  verschlechtern  als  verbessern ; 
sie  wird  Rußland  in  seiner  schwierigen  Lage  eher  Schaden  als 
Nutzen  bringen. 

Eine  solche  militärische  Einmischung,  wie  sie  oft  beab- 
sichtigt wurde,  würde  nach  Meinung  der  Vereinigten  Staaten, 
auch  wenn  sie  in  ihrem  nächsten  Ziel,  Deutschland  einen 
Schlag  von  Osten  aus  zu  versetzen,  Erfolg  hätte,  eher  ein 
Mittel  sein,  Rußland  auszunützen,  als  es  zu  unterstützen. 
Das  russische  Volk,  wenn  es  überhaupt  daraus  Nutzen  ziehen 
könnte,  würde  dies  nicht  unmittelbar  können ;  sein  Vermögen 
würde  für  die  Erhaltung  fremder  Armeen  verwandt  werden, 
statt  für  die  Rekonstruierung  seiner  eigenen  Armee  und  für 
die  Ernährung  seiner  Männer,  Frauen  und  Kinder.  Wir  strengen 
alle  unsere  Kräfte  an  zum  Zwecke  unseres  endgültigen  Sieges 
an  der  Westfront,  und  es  wäre  nach  Meinung  der  Vereinigten 
Staaten  unvernünftig,  die  Kräfte  zu  zerteilen  und  zu  zersplittern. 

Da  jedoch  die  Vereinigten  Staaten  die  gegenwärtigen  Um- 
stände in  Betracht  ziehen,  betrachten  sie  es  doch  für  zulässig, 
Militärkräfte  nach  Rußland  zu  entsenden,  um  den  Tschecho- 
Slowaken  Schutz  gegen  die  sie  überfallenden  österreichischen 
und  deutschen  Kriegsgefangenen  zu  bieten,  und  den  Russen 
weiterhin,  soweit  sie  eine  Hilfe  aus  Archangelsk,  Muromsk 
und  Wladiwostok  in  Anspruch  werden  nehmen  wollen,  zum 

23 


Zwecke  der  Organisierung  ihrer  Selbstverwaltung  und  Ver- 
teidigung zu  Hilfe  zu  kommen.  Die  einzige  Aufgabe  im 
Augenblick,  für  die  man  die  amerikanischen  Truppen  ver- 
wenden wird,  wird  die  Bewachung  der  Militärdepots  sein,  welche 
in  Zukunft  für  die  russischen  bewaffneten  Kräfte  unumgäng- 
lich nötig  sein  werden,  d.  h.  eine  Hilfeleistung,  wie  sie  von 
den  Russen  zum  Zwecke  der  Organisierung  ihrer  Selbstver- 
teidigung angenommen  werden  kann.  Dies  ist  der  Standpunkt 
der  Vereinigten  Staaten,  der  Regierungen  von  Frankreich  und 
England  in  Bezug  auf  die  Murmanküste  und  Archangelsk.  Die 
Vereinigten  Staaten  und  Japan  sind  die  einzigen  Mächte, 
welche  gegenwärtig  imstande  sind,  in  Sibirien  mit  genügenden 
Kräften  vorzugehen,  um  die  Aufgaben  zu  vollbringen,  wie  sie 
hier  angeführt  sind.  Deshalb  hat  die  Regierung  der  Ver- 
einigten Staaten  der  japanischen  Regierung  vorgeschlagen,  eine 
Abteilung  von  einigen  Tausend  Mann  nach  Wladiwostok  zu 
entsenden  zum  Zwecke  der  gemeinsamen  Tätigkeit  mit  den 
amerikanischen  Truppen,  um  mit  vereinten  Kräften  die  Okku- 
pation von  Wladiwostok  und,  soweit  dies  sich  als  notwendig 
erweisen  wird,  den  Schutz  der  umliegenden  Gegenden  Sibiriens 
für  die  nach  dem  Westen  sich  bewegenden  tschecho-slowaki- 
schen  Truppen  zu  übernehmen.  Die  japanische  Regierung  hat 
dazu  ihre  Einwilligung  gegeben. 

Indem  sie  eine  solche  Aktion  unternimmt,  wünscht  die 
Regierung  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  in  aller  Feier- 
lichkeit und  Oeffentlichkeit  dem  russischen  Volke  kundzutun, 
daß  sie  beabsichtigt,  weder  in  die  politischen  Angelegenheiten 
Rußlands  sich  einzumischen,  noch  seine  souveränen  Rechte 
anzutasten.  Sie  wird  sich  nicht  auf  dem  Territorium,  welches  die 
amerikanischen  militärischen  Kräfte  gezwungen  sind  zu  be- 
setzen, in  die  inneren  oder  lokalen  Angelegenheiten  einmischen. 
Sie  beabsichtigt  nicht,  irgendeine  Verletzung  der  Unabhängig- 
keit des  russischen  Territoriums  zu  begehen,  weder  jetzt  noch 
später.  Bei  dem,  was  die  amerikanische  Regierung  jetzt  zu 
tun  beabsichtigt,  ist  ihre  einzige  und  ausschließliche  Aufgabe, 
eine  solche  Hilfsaktion  vorzunehmen,  wie  sie  dem  russischen 
Volke  selbst  erwünscht  und  genehm  ist  bei  seinem  Bestreben, 
die  Kontrolle  über  seine  eigenen  Angelegenheiten,  sein  Terri- 
torium, sein  Schicksal  wieder  herzustellen.  Wie  wir  hören, 
veröffenUicht  die  japanische  Regierung  eine  entsprechende  Er- 
klärung.   Die  Pläne  und  Aufgaben  der  Regierung   der  Ver- 
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einigten  Staaten  sind  den  Regierungen  Englands,  Frankreichs 
und  Italiens  mitgeteilt,  und  diese  Regierungen  haben  der  Re- 
gierung der  Vereinigten  Staaten  ihr  prinzipielles  Einverständnis 
gegeben.  Der  Entschluß,  zu  dem  die  Vereinigten  Staaten 
gelangt  sind,  soll  jedoch  das  unabhängige  Urteil  der  anderen 
Regierungen,  mit  denen  wir  in  diesem  Kriege  zusammen  vor- 
gehen, nicht  beeinflussen.  Die  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  hofft  und  stellt  sich  zur  Aufgabe,  in  der  nächsten  Zeit 
eine  Kommission  nach  Sibirien  zu  entsenden,  gebildet  aus 
Kaufleuten,  landwirtschaftlichen  Spezialisten,  Sachverständigen 
in  Arbeiterfragen,  Vertretern  des  Roten  Kreuzes  und  Agenten 
des  Verbandes  christlicher  junger  Leute,  welche  in  der  Orga- 
nisation und  den  besten  Mitteln  der  Verbreitung  nützlicher 
Kenntnisse  und  notwendiger  Bildung  erfahren  sind,  um  den 
notwendigsten  Bedürfnissen  des  Volkes  in  jeder  Beziehung, 
soweit  es  möglich  sein  wird,  zu  genügen.  An  die  Ausführung 
dieses  Planes  wird  unverzüglich  herangetreten ;  dies  soll  jedoch 
in  keiner  Weise  die  militärische  Aktion  für  die  Tschecho- 
Slowaken  beeinflussen.  Die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten 
hofft,  daß  die  Regierungen,  mit  denen  sie  gemeinsam  den  Krieg 
führt,  überall,  wo  sich  dazu  die  Möglichkeit  bieten  wird,  ihr 
aktive  Hilfe  bei  der  Ausführung  dieser  militärischen  und  wirt- 
schaftlichen Pläne  erweisen  werden." 

So  lauteten  die  offiziellen,  „feierlichen"  Erklärungen  dieser 
internationalen  Räuber,  die  sich  für  eine  Zeitlang  über  den 
Vorwand  zum  räuberischen  Ueberfall  auf  die  Russische  Re- 
publik verabredet  hatten.  Ihre  annexionistischen  Bestrebungen 
sind  leicht  herauszulesen,  trotz  aller  feinen  Ausschmückungen 
dieser  „offiziellen  Erklärungen". 

Die  englischen  und  französischen  Truppen  landeten  auf  dem 
russischen  Territorium  ohne  besondere  feierliche  Deklarationen. 
Ihnen  folgten  italienische  und  chinesische  Militär-Abteilungen. 
Die  sibirische  Intervention  begann.  Sie  wurde  von  den  inter- 
nationalen Räubern  unter  der  Flagge  der  Hilfe  für  die  Tschecho- 
Slowaken  begonnen;  das  Drama  der  tschecho-slowakischen 
Intrigue  bekam  seine  Vollendung  in  Washington  und  Tokio.  ^) 

^)  In  einem  Gespräch  mit  einem  Korrespondenten  der  Zeitung  „Echo" 
brachte  der  englische  General  Nox  einige  Tatsachen  der  Erweisung  einer 
militärischen  Hilfe  für  Rußland  (I  I)  seitens  Englands.  Mitte  September  wurden 
4^/4  Millionen  Patronen  geschickt,  die  dem  General  Gaida  abgeliefert  wurden.  Im 
November  kam  aus  England  ein  Schiff,  welches  30  Millionen  Patronen  brachte. 
Diese  Patronen  wurden  dann  weitergeschickt  mit  besonderen   Schnellzügen 
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Indem  sie  sich  den  gierigen  Händen  des  verbündeten  Im- 
perialismus und  seiner  Diplomatie  anvertrauten,  wurden  sie 
zu  einem  Spielzeug,  welches  die  Imperialisten  im  Interesse 
internationalen  Kapitals  auf  den  Feldern  Sibiriens  und  am 
Ural  tüchtig  abnützten,  bevor  sie  es  aus  ihren  Händen  ließen. ') 

Wie  verhielten  sich  die  Einwohner  Sibiriens  zu  dem  räube- 
rischen Ueberfall  auf  ihr  Land,  sie,  die  von  den  verbündeten 
Imperialisten  gar  nicht  erst  gefragt  wurden? 

Die  Charbiner  „Patrioten",  die  der  Sache  der  Pekinger 
Diplomatie  in  jeder  Weise  dienstbar  waren,  trieften  vor  Be- 
geisterung und  begrüßten  mit  Freuden  die  Bajonette  der  ver- 
bündeten Imperialisten  als  eine  Waffe,  die  gegen  die  ihnen 
verhaßte  Arbeiter-  und  Bauernrevolution  wirksam  sein  konnte. 

„Die  qualvolle  Ungewißheit,  während  der  Zeit,  in  der  die 
Verbündeten  über  die  Hilfeleistung  für  Rußland  verhandelten, 
hat  nun  ihr  Ende . . .  Die  russische  Gesellschaft  (das  will 
heißen:  die  russischen  Geschäftemacher),  sieht  nun  ihren  Wunsch 
erfüllt;  alle  Rechtdenkenden  müssen  dabei  eine  Befriedigung 
empfinden.  Mit  reinem  Herzen  rufen  wir  den  russischen  Bo- 
den betretenden  japanischen  Truppen  einen  Willkommengruß 
zu!"  So  schrieb  die  offiziöse  Zeitung  des  grünen  Generals 
Chorwart.  Und  die  Gedanken  des  Generals  Chorwart  sind  in 
einem  Interview  mit  einem  Mitarbeiter  der  japanischen  Zei- 
tung „Osaka  Äsachi*  niedergelegt:  „Ich  selbst  habe  mich  schon 
längst  um  eine  bewaffnete  Hilfe  der  Verbündeten  bemüht,  be- 
sonders um  die  Hilfe   unseres  nächsten  Nachbars,  Japan . .  . 


unter  Aufsicht  von  englischen  Offizieren;  seitdem  war  die  Belieferung  der 
tschecho-slowakischen  Front  mit  Patronen  geordnet.  Sibirischer  Arbeiter, 
präge  es  dir  gut  ein:  Der  Tscheche  Gaida  schoß  auf  dich  mit  den  Patronen 
der  englischen  Imperialisten. 

^)  Wir  bringen  ein  interessantes  Dokument  über  den  Sündenfall  Prof. 
Massaryks:  „Ssamara,  den  9.  September.  Die  Abteilung  des  tschecho-slo- 
wakischen National-Ratcs  teilt  allen  Brüdern  an  der  Front  folgendes  mit :  Eben 
erhielten  wir  ein  Telegramm  über  das  telcgraphische  Gespräch,  welches  der 
Kommandierende  der  Wladiwostoker  Abteilung,  General  Dieterichs,  mit  dem 
Kommandierenden  der  östlichen  Abteilung,  dem  Obersten  Gaida  geführt  hat. 
Prof.  Massaryk  hat  unser  Auftreten  sowie  unsere  Tätigkeit  in  Sibirien  und 
Rußland  gutgeheißen,  und  die  Verbündeten  haben  den  tschecho-slowakischen 
Nationalrat  in  Paris  als  die  gesetzmäßige  Regierung  der  tschecho-slowa- 
kischen Republik  und  Prof,  Massaryk  als  ihr  Haupt  anerkannt.  (Hier  haben 
wir  die  Erklärung  des  Rätsels.  Hier  ist  der  Kuhhandel  offensichtlich).  Gleich- 
zeitig haben  die  Verbündeten  beschlossen,  uns  in  Rußland  zu  helfen :  deshalb 
sind  schon  englische,  amerikanische,  französische  und  japanische  Truppen 
unter  Führung  des  japanischen  Marschalls  Otani  gelandet. 

Der  Stellüertrelende  Vorsitzende  des  tsch.-sl.  Nat.-Rates: 
Dr.  Pateidel.  Sekretär:  Richter. 
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Ich  begrüße  von  ganzem  Herzen  die  bevorstehende  Aktion  der 
Verbündeten." 

»Mit  der  Ankunft  der  Verbündeten  erneuert  sich  die  rus- 
sich-deutsche  Front",  schrieb  eine  andere  reaktionäre  Zeitung, 
unter  Redaktion  des  gewesenen  „Demokraten"  Öliger,  indem 
sie  vor  Begeisterung  überlief.  Diese  Zeitung  war  auch  begei- 
stert für  die  erwarteten  „Charbiner  Emigranten". 

So  begegneten  den  verbündeten  Räubern  die  Zuhälter  des 
Goldsackes  der  Russisch-Asiatischen  Bank,  die  die  Dreistig- 
keit hatten,   im  Namen  des  russischen  Volkes  zu  sprechen. 

Anders  antworteten  auf  den  räuberischen  Ueberfall  der 
internationalen  Imperialisten  die  sibirischen  Arbeiter  und  Bauern. 
Das  Zentral-Exekutiv-Komitee  der  sibirischen  Sowjets  erklärte 
seinen  entschiedenen  Protest  gegen  diesen  neuen  räuberischen 
Ueberfall  auf  das  Territorium  der  russischen  Republik.  Der 
fünfte  Kongreß  der  Sowjets  des  fernen  Ostens  sprach  sich  für 
einen  entschlossenen  Kampf  gegen  die  ungebetenen  Gäste  aus. 

Das  Volk  hat  die  auftauchende  Gefahr  für  die  Eroberungen 
der  Revolution  richtig  eingeschätzt  und,  indem  es  über  die 
verräterische  Bourgeoisie  seinen  Fluch  ansprach,  schwor  es, 
gegen  die  Feinde  zu  kämpfen. 

Die  Ursachen  des  Sturzes  der  sibirischen  Sowjetmacht 

Im  Äugenblick  des  verräterischen  Schlages  der  Tschecho- 
Slowaken  besaß  Sibirien  fast  gar  keine  organisierte  Armee: 
auf  dem  ganzen  Territorium  Sibiriens  befanden  sich  nicht  mehr 
als  10000  in  kleinen  Abteilungen  zerstreute  Rotgardisten,  die 
meistens  den  lokalen  Schutz-  und  Garnisondienst  verrichteten. 
Die  einzige  größere  Gruppe  war  die  Abteilung  des  Genossen 
Laso,  die  als  Schutzwall  gegen  die  japanisch-russisch-mongo- 
lischen Banden  diente,  welche  von  dem  japanischen  General- 
stab geleitet  wurden,  wobei  der  Abenteurer,  der  Kosak  Semenow, 
als  Kulisse  diente. 

Schlimmer  noch  stand  es  mit  der  Bewaffnung.  Während 
des  Krieges  wurde  die  gesamte  Munition  dem  Westen  zuge- 
führt. Die  Kanonenboote  der  Ämurflotille  standen  entwaffnet 
an  den  Ufern  des  Flusses.  Es  gab  keine  Gewehre,  keine  Ma- 
schinengewehre, fast  gar  keine  Patronen;  auf  den  einzelnen 
Kämpfer  entfielen  manchmal  höchstens  fünf  Patronen,  und  auch 
diese  mußten  aus  den  Uebungspatronen  umgearbeitet  werden. 
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Das  riesige  Territorium  schwächte  und  zerstäubte  noch 
mehr  die  ohnedies  schwachen  Kräfte  der  Sowjets.  Die  sibirische 
Sowjetmacht  war  erst  bei  den  vorbereitenden  Arbeiten  zur 
Organisierung  einer  Roten  Armee,  da  sie  ja  auf  den  verräteri- 
schen Schlag  der  Tschecho-Slowaken  gar  nicht  gefaßt  war. 
Die  Waffen  und  die  Patronen,  die  aus  Moskau  nach  Sibirien 
gesandt  wurden,  befanden  sich  noch  unterwegs.  Die  Stimmung 
der  kleinbürgerlichen  Massen  der  Bevölkerung  war  auch  sehr 
verschieden.  Die  Kooperative,  welche  alle  antisowjetistischen 
Elemente  in  sich  aufsaugten,  die  reichen  Bauern  in  den  sibiri- 
schen Dörfern  und  die  konterrevolutionären  Offiziere  in  den 
sibirischen  Städten  führten  eine  verbrecherische  Hetzarbeit 
durch,  indem  sie  die  ungeheure  Müdigkeit  der  Massen  nach 
dem  vierjährigen  Kriege  ausnützten. 

Die  Aktion  der  Tschechen,  welche  die  telegraphische  Ver- 
bindung zwischen  Ost-  und  Westsibirien  und  innerhalb  dieser 
Teile  unterbanden,  bewirkte,  daß  die  Sowjets  mit  einem  Male 
ganz  isoliert  dastanden  und  ihrer  eigenen  Initiative  überlassen 
wurden;  sie  mußten  nach  Gegenmitteln  suchen,  und  das  ein- 
zige Gegenmittel  war  der  Kampf.  Jedoch  die  plötzlichen 
tschechischen  Ueberfälle  in  Nowonikolajewsk,  Nischniudinsk 
und  anderen  Orten,  wo  die  Tschechen  unter  dem  Schutze  der 
Nacht  die  verantwortlichen  Leiter  der  Sowjets  verhafteten  und 
erschossen,  brachten  Desorganisation,  in  manchen  Orten  sogar 
Panik  unter  die  Arbeiter.  Bei  nüchterner  Gegenüberstellung  der 
Kräfte  der  bis  an  die  Zähne  bewaffneten  Tschechen  und  der 
zerstreuten,  kampfunerfahrenen  Ärbeiterabteilungen,  bekam  man 
große  Zweifel  an  der  eigenen  Kraft . . .  Das  war  wohl  der 
Grund,  weshalb  der  Gedanke  aufkam,  einige  Punkte  West- 
sibiriens zu  evakuieren,  um  die  vorhandenen  Kräfte  in  einigen 
strategischen  Rayons  zu  konzentrieren.  Für  Westsibirien  waren 
solche  Rayons  der  Nord-Ural  und  Semiretschje,  von  wo  aus 
die  Verbindung  mit  dem  europäischen  Rußland  gesichert  war. 
In  diesen  Rayons  konzentrierten  sich  die  am  besten  organi- 
sierten Kräfte  des  Sowjet- Westsibirien;  die  Tomsker  Abteilung 
kam  auf  dem  Wasserwege  Tom,  Ob,  Irtysch,  Tobol;  die  Ältajer 
Abteilung  wandte  sich  nach  dem  Semiretschje.  Einen  groben 
Fehler  beging  der  Sowjet  von  Krasnojarsk,  der  in  unverzeih- 
licher Fassungslosigkeit,  statt  sich  nach  dem  Osten  durchzu- 
ringen, nach  dem  Jenissei  flüchtete,  wo  er  geschlagen  und 
zum  größten  Teil  ermordet  wurde. 

28 


Ostsibirien  und  der  ferne  Osten  entwickelten  größere  Energie. 
Das  tschechische  Abenteuer  hatte  sie  vom  ersten  Äugenblicke 
an  vom  Westen  abgeschnitten  und  isoliert,  und  die  Sowjets 
spannten  ihre  letzten  Kräfte  an  und  organisierten  eine  Ver- 
teidigung, welche  4  Monate  sich  halten  konnte. 

Die  ersten  Versuche  des  tschechischen  Angriffs  in  Irkutsk 
waren  sehr  schnell  liquidiert;  4  Tschechenabteilungen  wurden 
in  Irkutsk  entwaffnet  und  unter  Aufsicht  von  besonderen  Kom- 
missaren nach  Wladiwostok  evakuiert.  Die  Lage  im  ganzen 
war  jedoch  schwierig.  Die  militärische  Ausrüstung,  das  Geld, 
die  Nahrungsmittel,  alles  befand  sich  unterwegs  in  Westsibirien 
und  wurde  von  den  Tschechen  beschlagnahmt.  Im  Osten 
herrschte  die  Blockade  der  Verbündeten.  Jedoch  begannen 
das  Zentral-Exekutiv-Komitee  von  Ostsibirien  und  seine  aus- 
führenden Organe  die  Verteidigung  zu  organisieren.  In  aller 
Eile  aufgestellte  Abteilungen  von  Freiwilligen-Arbeitern  wur- 
den an  die  neugebildeten  Fronten  gesandt.  Die  Versorgung 
der  Armee  mit  Munition  wurde  in  zeitweiligen  Werkstätten 
organisiert,  die  finanziellen  Schwierigkeiten  durch  die  Heraus- 
gabe von  sibirischen  Geldnoten  gelöst.  Nach  dem  Fall  von 
Krasnojarsk,  der  Residenz  des  Zentral-Exekutiv-Komitees  der 
Sowjets,  richtete  sich  die  Gefahr  direkt  gegen  Irkutsk.  Der 
heldenhafte  viermonatige  Kampf  der  sibirischen  Arbeiter  an 
dem  Gewässer  des  kalten  Baikal  wird  noch  einmal  seinen 
Historiker  finden.  Vieles  wurde  hier  falsch  gemacht;  jedoch 
irrten  sich  die  Leute  nur  in  der  Technik,  in  den  Methoden 
des  bewaffneten  Kampfes;  in  den  Zielen  und  Ideen  des  Kampfes 
waren  sie  unbeirrbar  und  starben  für  die  lichte  Zukunft  der 
Arbeiterklasse. 

Der  viermonatige  Verteidigungskampf  der  östlichen  Sow- 
jets konzentrierte  sich  auf  vier  Fronten:  Die  Lenafront  (Nord- 
ost); diese  Front  fiel  nach  anderthalb  Monaten  des  Kampfes; 
die  Baikalfront,  die  Fronten  von  Daursk  und  von  Ussurijsk. 
An  der  letzteren  operierten  gegen  die  Sowjettruppen  vereinigte 
Abteilungen  von  russischen  Offizieren,  Tschecho-Slowaken, 
Franzosen  und  später  auch  von  Japanern  und  Amerikanern. 
Diese  Fronten  hatten  Tage  der  Niederlagen  und  Tage  der  Siege; 
jedoch  kämpften  die  Bauern-  und  Ärbeiterfreiwilligen  hartnäckig 
für  ihre  Arbeiter-  und  Bauernmacht. 

Anfang  August  einigten  sich  endlich  die  verbündeten 
Räuber  über  ihre  nächsten  Ziele  und  begannen  Truppen  aus- 
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zusetzen.  Ende  Juli  schon  erschienen  im  Hafen  von  Nikolajewsk 
und  im  Goll  de-Kastri  japanische  Minenboote  und  Transporte, 
die  jeden  Äugenblick  bereit  waren,  Truppen  zu  landen  und  den 
Weg  nach  Chabarowsk  fortzusetzen.  Am  8.  August  setzten 
die  Japaner  ihre  12.  Division  an  Land.  Ein  Teil  dieser  Divi- 
sion blieb  in  Wladiwostok;  die  anderen  Kräfte  wurden  nach 
Nikolajewsk  an  die  Front  geschickt,  wo  die  Sache  der  Tschechen 
und  der  Verbündeten  schlecht  stand.  Dieser  Division  folgten 
andere  Divisionen,  die  an  die  transbaikalische  Grenze  geschickt 
wurden. 

Vor  den  führenden  Organen  Sowjet-Sibiriens  stand  nun 
die  Frage:  Wie  soll  weiter  gehandelt  werden?  Sie  ver- 
fügten an  allen  Fronten  zusammen  über  höchstens  20000 
Bajonette  bei  großem  Mangel  an  Munition.  Die  verbündeten 
Imperialisten  warfen  mit  einem  Male  auf  das  sibirische  Terri- 
torium 100000  Mann  (allein  die  Japaner  hatten  71000  Mann), 
gut  bewaffnet  und  ausgerüstet;  dazu  stand  noch  der  Schrecken 
eines  Winterfeldzuges  bevor.  Die  Lage  war  aussichtslos  und 
tragisch;  man  stand  vor  einem  ungleichen  Kampfe . . . 

In  der  Stimmung  der  Verteidiger  der  Sowjetfronten  erfolgte 
angesichts  der  veränderten  Lage  ein  Umschwung.  Es  entstan- 
den Zweifel  über  den  siegreichen  Ausgang  des  Kampfes  gegen 
einen  zahlenmäßig  weit  überlegenen  Feind,  welcher  mit  seiner 
Munition  nicht  zu  sparen  brauchte;  es  kam  der  Gedanke  auf, 
den  Positionskampf  in  einen  Partisanenkampf  zu  verwandeln. 
Das  Auftreten  der  Gegner  in  solchen  Massen  paralysierte  die 
Kampffähigkeit  der  Fronten:  sie  rückten  alle  zurück  und  er- 
gossen sich  in  das  Amurgebiet,  wo  sie  sich  teilweise  in  kleine 
Abteilungen  von  Partisanenkämpfern  zersplitterten,  teilweise 
in  der  Umgebung  zerstreuten.  Daraufhin  besetzten  die  Tschechen 
Tschita,  bald  darauf  folgten  die  russisch-japanischen  Banden 
Semenöws.  Am  18.  September  besetzen  die  Japaner  Blago- 
wetschtschensk,  wohin  sie  auf  Dampfern  von  Chabarowsk  aus 
gelangt  waren.  Die  Partisanenabteilungen  zogen  sich  in  die 
nördlichen  Urwälder  des  Amur  zurück . .  . 

Die  verbündeten  Räuber  feierten  einen  leichten  Sieg.  Die 
vom  Kampfe  ermüdeten  Arbeiter  und  Bauern  ließen  ihre  Waf- 
fen sinken;  sie  gaben  sie  jedoch  nicht  aus  der  Hand,  bereit, 
im  ersten  notwendigen  Äugenblick  sie  wieder  zum  Kampfe  für 
das  Ärbeiterrecht  und  für  die  Sowjetregierung  zu  erheben. 
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Im  Schatten  der  ausländischen  Bajonette, 

Nachdem  sie  den  Widerstand  der  Arbeiter  und  Bauern 
gebrochen  hatten,  ergoßen  sich  die  ausländischen  Truppen  über 
Sibirien,  wobei  sie  auf  ihrem  Wege  Blumen,  Wein  und  Küsse 
von  den  Frauen  und  Töchtern  der  bürgerlichen  Kapitalisten 
empfingen. 

Am  stärksten  haben  die  Japaner  Sibirien  mit  ihren  Bajo- 
netten überschwemmt.  Sie  besetzten  den  fernen  Osten,  die 
ostsibirische  Eisenbahn  bis  zum  Baikalsee.  Die  Eisenbahn 
von  Ussurijsk  und  Ämursk  bis  Chabarowsk  besetzten  die 
Amerikaner.  Auf  der  Linie  Tomsk — Omsk  ließen  sich  tschecho- 
slowakische, englische,  französische  und  italienische  Abtei- 
lungen nieder.  Sibirien  bedeckte  sich  mit  einem  Walde  von 
ausländischen  Bajonetten,  unter  dessen  Schatten  die  sibirischen 
Arbeiter  und  Bauern  die  schwärzesten  Tage  der  sibirischen 
Reaktion  erlebten. 

Durch  die  Gewalt  der  Bajonette  wurden  die  sibirischen 
Arbeiter  entwaffnet,  in  Gefängnisse  gesteckt,  erschossen. . . . 
Von  einer  „Regierung",  welche  entsprechend  den  Wünschen 
und  Absichten  der  Verbündeten  gebildet  war,  wurden  die  Ar- 
beiter zum  Gehorsam  gezwungen. 

Wie  zu  erwarten  war,  blieben  die  in  den  Deklarationen 
abgegebenen  Versprechungen  der  Nichteinmischung  in  rus- 
sische Angelegenheiten  nur  leere  Worte.  Die  verbündete  Di- 
plomatie mußte  Sibirien  besetzen,  um  den  herrschenden  Klassen 
ihrer  Länder  die  Anleihen  zu  sichern,  welche  die  russische 
Selbstherrschaft  gemacht  und  die  die  russische  Revolution  annul- 
liert hatte.  Dazu  kam  noch  der  Wunsch,  den  sibirischen  Markt 
für  sich  zu  gewinnen,  und  zu  diesem  Zwecke  mußte  eine 
Kontrolle  über  die  sibirische  Bahn  eingerichtet  oder  gar  diese 
Bahn  völlig  übernommen  werden.  Als  Konkurrenten  standen 
sich  dabei  zwei  imperialistische  Prätendenten  auf  die  wirtschaft- 
liche Herrschaft  in  Asien  gegenüber,  Japan  und  Amerika.  ^) 

^)  „  Was  muß  Japan  in  Sibirien  tun  ?",  unter  diesem  Titel  erschien  ein 
Leitartikel  in  der  japanischen  Zeitung  „Osaki":  „üegenwärtig  sind  alle  indu- 
striellen Unternehmungen  in  Sibirien  eingestellt  aus  Mangel  an  Nahrungs- 
mitteln und  Arbeitskräften.  Das  ist  jedoch  nicht  die  Hauptursache.  Die 
Hauptursache  des  industriellen  Stillstands  ist  die  Zerrüttung  des  Transport- 
wesens. Es  gibt  nur  zwei  Länder,  welche  die  Möglichkeit  haben,  die  Lage 
Rußlands  in  Sibirien  zu  verbessern,  das  sind  Amerika  und  Japan.  —  Der 
Autor  ist  überzeugt,  daß  Amerika  in  der  nächsten  Zukunft  mit  seiner  Hilfe 
für  Sibirien  in  großem  Maßstabe  beginnen  wird.  Da  mm  unstreitig  feststeht, 
daß  Amerika  bei  der  Wiederherstellung  Sibiriens  und  hauptsächlich  bei  der 
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Japan  hob  auf  Grund  seiner  Doktrin  „Asien  den  Asiaten* 
ganz  besonders  die  Motive  für  den  vorwiegenden  Einfluß  seiner 
Interessen  in  Sibirien  hervor  und  wandte  auf  Sibirien  dieselbe 
Politik  an  wie  seinerzeit  auf  Korea,  dessen  Selbständigkeit  es 
dann  auch  vernichtete.  Es  begann  ein  toller  Aufkauf  aller 
Handels-  und  industriellen  Unternehmungen,  die  Politik  der 
„Intriguen",  die  Förderung  der  japanischen  „Orientierung*  un- 
ter den  russischen  Generälen  und  Kosakenoffizieren  und  die 
Behandlung  der  Bevölkerung  mit  der  Geste  des  Eigentümers. 

Die  Amerikaner  verfertigten  ihre  lügnerischen  Insinuationen 
gegen  die  Bolschewisten  und  übten  unverhüllte  Kritik  an  der 
Tätigkeit  ihrer  gelben  Verbündeten.  ^) 

Reorganisation  der  sibirischen  Bahn  die  führende  Rolle  spielen  wird,  wird  es 
die  Möglichkeit  haben,  den  wichtigsten  Nerv  des  wirtschaftlich -industriellen 
Lebens  der  Russen  in  Sibirien  zu  kontrollieren.  Welche  Aufgaben  stehen 
unter  diesen  Umständen  Japan  bevor? 

Der  Autor  meint,  wenn  Japan  den  gegenwärtigen  günstigen  Äugenblick 
nicht  ausnutze,  würden  die  Folgen  schrecklich  sein.  Es  wäre  natürlich  nicht 
die  Aufgabe  der  Japaner,  den  Jngo-Slavcn  oder  anderen  Völkern  Zentral- 
europas Hilfeleistungen  zu  erweisen.  Das  japanische  Volk  müsse  die  Weltkarte 
in  die  Hand  nehmen  und  sie  genau  studieren.  Es  müsse  die  Lehren  ziehen 
aus  den  Lektionen,  welche  die  Amerikaner  ihm  erteilt  hätten." 

')  Zur  Geschichte  der  japanischen  Tätigkeit  in  Sibirien  bringen  wir  einige 
Dokumente:  »Der  Vorsitzende  der  Semskaja  Uprawa  im  Premorski-Gebiet 
richtete  an  den  japanischen  Konsul  in  Wladiwostok  folgendes  Schreiben:  Ich 
halte  es  für  meine  Pflicht,  Ihre  Aufmerksamkeit,  Herr  Konsul,  darauf  zu  len- 
ken, daß  die  japanischen  Soldaten  der  in  Nowo-Kiewsk  befindlichen  Abteilung 
verschiedene  Ungebührlichkeiten  und  Gewalttätigkeiten  gegen  die  Bevölkerung 
begehen.  Indem  sie  mit  Vergnügen  die  Bereitwilligkeit  des  Kommandierenden 
des  japanischen  Stabes  feststellt,  alle  Fälle  von  Gewalttätigkeiten  zu  unter- 
suchen und  die  Schuldigen  zur  Rechenschaft  zu  ziehen,  möchte  die  Sanskaja 
Uprawa  die  Bitte  des  Vorsitzenden  der  Gemeindeverwaltung  von  Jantschiche,  des 
Gr.  A.  Chan,  unterstützen,  der  japanische  Stab  möge  an  die  japanischen  Truppen 
den  Befehl  erteilen,  sich  taktvoll  und  korrekt  der  dortigen  Bevölkerung  gegenüber 
zu  verhalten.  Gleichzeitig  bittet  die  Gemeindeverwaltung  Sie,  Herr  Konsul,  Maß- 
nahmen zu  ergreifen,  zur  schnellsten  Zurückerstattung  der  Waffen  an  die  Ein- 
wohner der  Dörfer  Jantschiche,  Nowo-Kiewsk,  Nowo-Fataschej,  da  die  Bevölke- 
rung dieselben  dringend  benötigt  zur  Verteidigung  gegen  die  Chunchusen."  Der 
Kommandierende  des  japanischen  Stabes,  Generalleutnant  Juchi,  gab  der  Bezirks- 
verwaltung folgendes  zur  Antwort:  „Auf  Ihren  Bericht  teile  ich  Ihnen  mit, 
daß  die  Wegnahme  der  Waffen  aus  den  Händen  der  Bevölkerung  von  Nowo- 
Kiewsk  durch  unsere  Abteilung  eine  notwendige  Maßregel  zur  Wiederherstel- 
lung der  Ordnung  ist" .  . .  Dem  Bericht  der  Gemeindeverwaltung  wurde  das 
Protokoll  der  außerordentlichen  Mitgliedersitzung  des  Exekutiv-Komitees  des 
Dorfes  Tiscchinsk  vom  26.  Nov.  1918  beigefügt.  Am  25.  Oktober  nachmittags 
kam  von  der  Poststation  Gladkowaja  nach  dem  Dorfe  Tisechinsk  eine  japanische 
Abteilung  in  einer  Stärke  von  20 — 25  Mann  und  begann  bei  friedlichen  Bür- 
gern Haussuchungen  vorzunehmen,  wobei  man  der  Bevölkerung  hauptsächlich 
Gewehre  und  Patronen  wegnahm.  Die  Aufregung  unter  der  Bevölkerung  war 
groß;  die  Frauen  und  Kinder  waren  außer  sich  vor  Schreck,  da  die  Japaner 
die  Haussuchungen  bewaffnet  vornahmen,  wobei  sie  oft  die  Bajonette  auf  die 
Brust  der  Männer  und  Frauen  setzten;  wer  nicht  sofort  mit  den  Waffen  heraus- 
rückte, wurde  unbarmherzig  geprügelt.  Die  Haussuchungen  waren  sehr  ge- 
nau; an  den  Türen  standen  Wachen,  die  niemanden  herausließen;  alles  wurde 
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Die  zahlreiche  Ämurflotte,  schrieb  das  ^Ämur-Echo",  ist 
gänzlich  zusammengeschmolzen.  Beinahe  50  Dampfer  sind 
in  die  Hände  des  chinesischen  Großkaufmanns  übergegangen, 
welcher  seine  Geschäfte  sehr  solide  macht.  Er  arbeitet  zwischen 
Chabarowsk  und  Mocho  und  auch  auf  der  Linie  Sungarijsk. 
Die  Leitung  des  Unternehmens  hat  er  Litwinzew  übertragen 
(dem  früheren  Leiter  der  Ämurschiffahrt),  mit  einem  Gehalt 
von  50000  Rubeln.  Einen  Teil  der  Dampfer  haben  japanische 
und  chinesische  Banken  erworben.  Die  Chinesen  sowohl  wie 
die  Japaner  sind  überzeugt,  daß  sie  freie  Fahrt  den  ganzen 
Amur  entlang  für  die  Dampfer  ausländischer  Flagge  durch- 
setzen werden. 

Die  verbündeten  Imperialisten  haben  die  sibirische  Inter- 
vention in  ihren  Deklarationen  mit  zwei  Gründen  zu  recht- 
fertigen gesucht  (1.  Hilfeleistung  für  die  Tschecho-Slowaken ; 
2.  Hilfe  für  die  russischen  Änti-Bolschewisten,  d.  h.  im  „staat- 
lichen" Sinne  denkenden,  bürgerlichen  Elemente),  in  ihrem  Be- 
streben, die  vorrevolutionäre  bürgerliche  Staatlichkeit  wieder 
herzustellen.  Als  die  Tschecho-Slowaken  mit  ihrer  Äküon  her- 
vortraten, gab  es  in  Sibirien  zwei  Gruppen,  welche  auf  die 
Macht  Anspruch  erheben  konnten :  Die  sibirische  Bezirksduma 


aufs  genauste  untersucht:  die  Truhen,  die  Kommoden,  die  Keller,  alle  Ecken 
des  Hauses.  Nicht  selten  verschwanden  während  solcher  Haussuchungen 
Uhren,  Geld  u.  dgl.  Drei  Bürger  wurden  verprügelt,  einer  dafür,  weil  er  an- 
geblich sein  Gewehr  nicht  herausgeben  wollte,  während  er  in  Wirklichkeit  gar 
keins  besaß.  Elf  Bürgern  wurden  die  Gewehre  weggenommen ;  außerdem  wur- 
den den  Leuten  von  den  Japanern  das  ganze  Pulver,  Patronen,  Patronen- 
taschen, Hülsen  usw.  weggenommen.  Eine  genaueste  Haussuchung  wurde 
bei  dem  dortigen  Pfarrer  vorgenommen,  dem  man  sogar  seinen  Revolver  weg- 
nahm und  erst  nach  vielen  Verhandlungen  wieder  zurückgab.  Bis  zum  Abend 
veranstalteten  die  Japaner  Haussuchungen  bei  der  Hälfte  der  Einwohner,  dann 
kehrten  sie  nach  der  Station  Gladkowaja  zurück,  nachdem  sie  den  Einwohnern 
versichert  hatten,  daß  sie  solche  Haussuchungen  dreimal  im  Monat  vornehmen 
würden,  bis  sie  die  Sicherheit  hätten,  daß  die  Einwohner  gänzlich  entwaffnet 
seien.  Als  man  während  der  Haussuchungen  fragte,  aus  welchem  Grunde 
sie  erfolgten,  antworteten  die  Dolmetscher  der  japanischen  Abteilung:  »Das 
geht  euch  nichts  an.  Sowieso  wird  bald  alles  unser  sein".  Solche  freche 
Antworten  der  Japaner  versetzten  die  Bevölkerung  in  äußerste  Bestürzung. 
Sie  fragte  sich:  „Sind  wir  am  Ende  schon  japanische  Untertanen?"  (»Die 
Neuigkeiten  des  Lebens".) 

In  derselben  Charbiner  Zeitung  beklagt  sich  die  Administration  der 
Station  Änjda  über  das  unzulässige  Benehmen  der  japanischen  Soldaten.  Äu! 
der  Station  stehlen  Soldatenabtcilungen  Holz,  gehen  in  die  Wohnungen  der 
Beamten  und  fordern  Frauen  für  sich  („Nowaja  Schisnj)". 

Hier  ist  eine  Bestätigung  des  Obenerwähnten: 

»Das  27.  amerikanische  Infanterieregiment  in  Chabarowsk  bemüht  sich, 
den  japanischen  Soldaten  Ungebührlichkeilen  gegenüber  der  Bevölkerung  ab- 
zugewöhnen. Die  Amerikaner  prügeln  die  japanischen  Soldaten  erbarmungs- 
los für  alle  derartigen  Vergehen.  (W.  Ä.)" 
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mit  der  von  ihr  gebildeten  Regierung,  welche  hauptsächlich 
aus  den  Rechten  Sozial-Revolutionären  und  Demokraten  bestand; 
die  zweite  Gruppe  waren  die  Charbiner  mit  Chormat  an  der 
Spitze.  Diese  Gruppe  vereinigte  mehrere  Großmagnaten  des 
russischen  Kapitals  und  einige  alte  zaristische  Bürokraten. 
Dies  waren  die  zwei  Pole  der  anrückenden  Reaktion,  wobei 
die  ,, Demokraten",  die  die  Sowjets  zu  erdrücken  suchten,  un- 
bewußt der  zweiten  Gruppe  in  die  Hände  arbeiteten,  welche 
ganz  unzweideutig  die  Wiederherstellung  der  alten  Ordnung 
beabsichtigte.  In  der  ersten  Periode  des  ischecho-slowakischen 
Äufstandes  triumphierte  die  erste  Richtung;  die  Tschechen 
bildeten  einen  Block  mit  den  Rechten  Sozial-Revolutionären 
und  unterstützten  die  sibirische  Bezirksregierung,  welche  sich 
in  Omsk  aus  der  Gruppe  Wologodski  und  in  Wladiwostok  aus 
der  Gruppe  Berber  gebildet  hatte.  (Die  letztere  hörte  nach  der 
Besetzung  des  fernen  Ostens  durch  die  Entente  auf  zu  existieren.) 
Die  Charbiner  Spekulantengruppe  aus  der  Gesellschaft  Chor- 
wats,  welche  die  ganze  Situation  der  Einmischung  der  inter- 
nationalen Reaktion  in  die  Angelegenheiten  der  russischen 
Revolution  in  Betracht  zog,  erhob  Anspruch  auf  Größeres;  sie 
reiste  aus  der  Mandschurei  nach  der  Station  Grodekow  und 
erklärte  feierlichst  den  Banden -General  Chorwat  für  den 
„obersten  Leiter  aller  russischen  Lande".  Das  war  eine  der 
komischsten  unter  den  Dreistigkeiten  der  russischen  Reaktion, 
die   sich  in  Charbin    ein   warmes  Nestchen  eingerichtet  hatte. 

Die  Bajonette  der  verbündeten  Imperialisten  erweckten,  in- 
dem sie  die  Diktatur  der  Arbeiterklasse  stürzten,  die  politischen 
Begierden  aller  anderen  Klassen  und  Gruppen.  Die  von  jeher 
reaktionären  Offiziere,  die  in  Sibirien  ansässig  waren,  das 
bürokratische  Beamtentum  der  Romanowschen  Zeiten,  welches 
durch  die  Revolution  seine  sicheren  Posten  eingebüßt  hatte, 
die  Charbiner  Spekulanten  und  die  Marodeure,  das  alles  war 
voll  wiedererwachter  Bestrebungen,  zu  der  „guten,  alten  Zeit* 
zurückzukehren,  in  der  sich  all  diese  Gruppen  so  wohl  gefühlt 
hatten.  Indem  sie  als  nichtsozialistische  Elemente  auftraten, 
begannen  sie  ihre  Kräfte  zum  Kampfe  gegen  diejenigen  zu 
organisieren,  die  ihnen  noch  im  Wege  standen  und  der  schnellen 
und  völligen  Wiederherstellung  der  alten  Ordnung  hinderlich 
waren. 

Die  Ironie  des  Schicksals  wollte  es,  daß  als  solche  Elemente 
die  Sozial-Revolutionäre,  die  Menschewiki  und  andere  sozia- 
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listische  Gruppen,  wie  z.  B.  die  Kooperateure,  die  deklassierte 
Intelligenz  und  die  kleinbürgerlichen  Eigentümer  sich  er- 
wiesen. Das  Hauptmotiv,  welches  dieses  Konglomerat  von 
kleinen  Eigentümern  und  ihren  Ideologen  zum  Kampfe  gegen 
das  Proletariat  und  die  ärmere  Bauernschaft  leitete,  war  die 
Verteidigung  des  Prinzips  des  Privateigentums  und  der  elemen- 
tare Wunsch,  der  Revolution  möglichst  viele  Vorteile  zu  ent- 
reißen, bei  den  wohlhabenden  Bauern  war  es  die  Abschaffung 
der  Höchstpreise  auf  Getreide,  Fleisch,  Butter,  bei  der  deklas- 
sierten Intelligenz  das  Streben  ans  Regierungsruder  zu  kommen 
und  die  Äemter  in  den  städtischen  und  ländlichen  Verwal- 
tungen zu  besetzen.  Die  sibirische  Bezirksduma,  die  aus 
Rechten  Sozial-Revolutionären  bestand,  war  die  typische  Ver- 
treterin dieser  kleinbürgerlichen  Bestrebungen  und  Interessen. 
Denselben  Charakter  trug  anfangs  auch  die  sibirische  Regie- 
rung mit  ihrem  Geschäftsapparat.  Später  jedoch,  als  sich 
herausstellte,  daß  die  verbündeten  Imperialisten  mit  den  nicht- 
sozialistischen Elementen  mehr  sympathisierten  und  das  monar- 
chistische Japan  unzweideutig  seine  Sympathien  für  das  monar- 
chistisch gesinnte  Charbin  und  seinen  Helden  Chorwat  zum 
Ausdruck  brachte,  änderte  die  Regierung  Sibiriens,  die  an 
ihrer  Spitze  Leute  wie  den  machtgierigen  Wologodski  und 
Iwan  Michajlow  hatte,  chamäleonhaft  ihre  Farbe,  ruderte  in 
der  Richtung  der  Reaktion  ....  und  bemühte  sich,  möglichst 
schnell  die  Erinnerung  an  die  „sozialistischen  Sünden"  ihrer 
Jugend  auszutilgen.  Das  war  um  so  leichter  zu  erreichen,  als 
in  diesem  Äugenblick  auf  dem  Schauplatz  des  sibirischen 
öffentlichen  Lebens  das  Militär  die  erste  Rolle  spielte,  und  eine 
Differenz  innerhalb  der  deklassierten  demokratischen  Intelligenz, 
die  an  der  Macht  war,  eintrat,  wobei  sich  Mitläuferelemente 
absplitterten,  welche  zum  Zwecke  der  Revanche  dem  Militär 
nachliefen  und  verschiedene  „Äuferstehungsbünde"  gründeten 
(die  wohl  die  Auferstehung  der  Vergangenheit  bezweckten). 

Es  begann  eine  provisorische  Säuberung  der  sibirischen 
Regierung.  Der  schlaue  Fuchs,  Staatsanwalt  Wologodski,  der 
der  trüben  Reaktionsströmung  folgte,  benutzte  zu  diesem  Zwecke 
den  eigens  geschaffenen  administrativen  Sowjet  der  sibirischen 
Regierung  mit  dem  närrischen  Iwan  Michailow  an  der  Spitze. 
Als  Resultat  ergab  sich  die  Ermordung  des  „sozialistischen" 
Ministers  NowoseloHr,  die  Zwangsabdankung  Schatilows  und 
Patuschinskis  (unter  Androhung  der  Erschießung),  die  einfache 
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Absetzung  von  Michailow,  Krutowski  und  aller,  die  irgendwie 
sozialistisch  gefärbt  waren.  Endlich  wurde  die  sibirische  Be- 
zirksduma selbst  als  überflüssig  auseinandergejagt .  .  . 

Die  schwarzen  Wolken  der  schlimmsten  Reaktion  ver- 
dichteten sich  über  Sibirien  und  über  den  Köpfen  derjenigen 
„Sozialisten",  die  seinerzeit  sich  so  viel  Mühe  gegeben  hatten, 
die  Sowjets  zu  stürzen. 

Als  die  sibirischen  Demokraten  sich  von  ihren  Führern 
Wologodski  und  Co.,  gänzlich  verlassen  sahen,  vereinigten 
sie  sich  zum  Komitee  der  Nationalversammlung,  verzichteten 
auf  ihre  Bezirksgötzen  und  setzten  ihre  Hoffnung  auf  die  all- 
russische Koalitionsstaatlichkeit.  Jedoch  auch  dieser  Einsatz 
ging  verloren,  denn  es  kam  eine  neue  Welle  der  offenen  Re- 
aktion. Dem  Willen  Wologodskis  und  der  militärischen  Kreise 
gemäß  inszenierten  die  Offiziere  Wolkow  und  Krasilnikow  einen 
Umsturz,  verhafteten  die  mißratene  und  talentlose  Ausgeburt 
der  Demokratie,  „das  Direktorium",  und  ernannten  den  elegan- 
ten Parkettadmiral  aus  den  Kreisen  der  Romanowschen  Büro- 
kratie, Koltschak,  zu  ihrem  „höchsten  Leiter". 

Die  schwarzen  Wolken  der  sibirischen  Reaktion  wurden 
immer  schwärzer  und  dichter. 

Die  Aasgeier  des  Zarismus. 
Das  Abenteuer  Winnitschenkos,  Petljuras  und  anderer 
brachte  seinerzeit  der  „selbständigen"  Ukraine  den  Selbst- 
herrscher Hetmann  Skoropadski,  der  sich  bemühte,  seinen  Thron 
mit  Hilfe  kaiserlich  deutscher  Bajonette  zu  befestigen.  In  Sibirien 
wiederholte  sich  diese  Geschichte:  dasselbe  Abenteuer  der 
Rechten  Sozial-Revolutionäre  mit  Orientierung  in  Richtung  der 
verbündeten  Bajonette.  Die  undankbaren  imperialistischen 
Bajonette  jedoch  brachten  in  Sibirien  den  Koltschak  auf  seinen 
Selbstherrscherthron,  um  den  dann  diensteifrig  die  sibirischen 
„Bonapartisten"  herumtanzten,  die  noch  gestern  sich  mit  der  sozia- 
listischen Firma  gedeckt  hatten,  all  die  Starynkewitschs, 
Tretjaks,  Schumilowskis,  Gratianows  und  ähnliche  dienstfertige 
Männlein  mit  schmutziger  Seele.  Aber  auch  diese  waren  ab- 
getan trotz  ihres  Diensteifers ;  ihre  gestrige  Vergangenheit  war 
für  die  sich  restaurierende  Selbstherrschaft  Koltschaks  wenig 
vorteilhaft.  Man  jagte  sie  davon,  und  sie  Ihußten  gehen ;  ihren 
Platz    nahmen    ein    die    alten   Bekannten,    die    eingesessenen 
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Diener  d^s  Zarismus:  der  frühere  zaristische  Minister  Ssasa- 
now,    der    Gran,    frühere    Gouverneure,   Arapow,   von   Witte, 

Baron  Tiesenhausen   und  einfache  Gendarmerieoberste 

Es  war  die  Periode,  in  der  das  Wort  SoziaHst  ein  Schimpfwort 
war,  in  der  die  Obersten  und  Generäle  der  Romanowschen  Mo- 
narchie, die  offenkundig  von  der  völHgen  Restauration  schwärm- 
ten, ihr  Gehör  mit  dem  Vortrag  der  monarchisüschen  Hymne 
begeisterten  und  „Soziahsten"  von  gestern  zwangen,  diese 
Hymne  auf  den  Knien  anzuhören.  ^) 

Die  Rückkehr  zur  Vergangenheit  vollzog  sich  mit  aller 
Intensität.  Alle  Eroberungen  der  russischen  Revolution,  nicht 
nur  der  Oktoberrevolution  —  mit  dieser  wurden  schon  die 
Rechten  S.-R.  fertig  — ,  sonderen  auch  der  Februarrevolution 
wurden  eine  nach  der  andern  abgeschafft.  Das  Semstwo,  die 
städtische  Selbstverwaltung,  die  Kooperative,  —  kurz  alles,  was 
das  Wesen  der  kleinbürgerlichen  Staatlichkeit  der  sibirischen 
Demokratie  ausgemacht  hatte,  das  alles  wurde  als  verdächtig 
abgeschafft.  Der  Verband  der  sibirischen  Städte  und  Semst- 
wos  wurde  unter  Verbot  gestellt.  Das  allgemeine  Wahlrecht 
wurde  beschränkt.  Versammlungen  abzuhalten  wurde  unmög- 
lich gemacht;  für  die  Zeitungen  wurde  die  Vorzensur  einge- 
führt, und  sie  erschienen  mit  weißen  Zensurstellen.  Die  sozia- 
listische Presse  wurde  gänzlich  unterdrückt.  Es  erübrigt  sich 
zu  sagen,  daß  den  Arbeiterorganisationen  ein  Schlag  nach  dem 
andern  versetzt  wurde  und  sie  sich  in  das  unterirdische  Dunkel 
verkriechen  mußten,  wie  in  der  bösen  alten  Zeit. 

Wieder  begann  in  den  Städten  und  Dörfern  Sibiriens  das 
wilde  Spiel  der  Kosakennagajka,  die  aus  den  sibirischen  Bauern 
Steuern,  Rekruten  und  die  schädlichen  Ideen  herauszudreschen 
hatte.  Die  Rolle  der  Henker  übernahmen  die  alten  Kosaken- 
helden und  ...  zu  unserer  Schande,  die  sibirische  Intelligenz, 
die  studierende  Jugend  der  höheren  Lehranstalten,  die  sich  in 
Abteilungen  zu  besonderen  Zwecken  formierte  und  unter  dem 
Schutze  der  tschecho-slowakischen  Maschinengewehre  die 
Bauernaufstände  niederschlugen.  Zum  Schutze  „der  be- 
stehenden Ordnung"  begannen  Armeen  aus  der  Intelligenz  sich 
zu  formieren,  und  das  alte  Romanowsche  Gendarmeriekorps 
erstand  wieder  zu  neuem  Leben.     Starynkewitsch  stellte  das 


^)  So  erging  es  dem  Leiter  des  Irkutskcr  Gouvernements  Jakowlew,  den 
der  Held  von  Omsk,  Krasilnikow,  zwang,  auf  den  Knien  die  Hymne  »Gott 
beschütze  den  Zaren"  anzuhören. 
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Regime  Plewes  und  Sypjagins  wieder  her.  Ist  das  nicht  ein 
tragikomisches  Spiel  des  Schicksals?^) 

Auf  dem  Schauplatz  des  sibirischen  öffentlichen  Lebens 
erschienen  wieder  bestechliche  Intendanten,  Marodeure  und 
Spekulanten.  An  die  Ministerien,  die  von  , eigenen  Männlein" 
verwaltet  wurden,  hängte  sich  ein  Schwanz  von  patriotischen 
Industriellen,  die  Darlehen  und  Unterstützungen  bekamen, 
deren  Summen  sich  auf  Millionen  beliefen.  Die  Ännalen  der 
Geschichte  dieser  Periode  sind  voll  Namen  von  diebischen 
Ministern  und  ihren  Helfern.  Mit  einem  Wort,  alles  Schmutzige, 
alles  Abstoßende,  alles  Stinkende  und  Widerwärtige  bekam 
neues  Leben,  alles,  was  die  Welle  der  russischen  Vorrevo- 
lutionszeit  weggespült  hatte,  warf  die  Welle  der  Reaktion 
wieder  auf  den  sibirischen  Boden. 

Mit  dieser  Reaktionswelle  lief  eine  andere  parallel,  die 
Welle  der  Arbeitslosigkeit  und  der  Verteuerung  des  Lebens, 
welche  dauernd  anwuchs  und  das  Hungerbudget  der  arbeiten- 
den Massen  bedrohte.  Die  entnationaHsierte  Industrie  stellte 
ihre  Tätigkeit  ein  und  warf  Tausende  von  Arbeitern  auf  die 
Straße.  ^)    Ganze  Familien  starben  vor  Hunger.    Wie  in  den 

')  Nach  den  Mitteilungen  der  Zeitung  „Das  Sibirische  Leben"  versandte 
das  Ministerium  für  Innere  Angelegenheiten  ein  Zirkular  an  die  Gouernements- 
und  Bezirksverweser,  in  dem  darauf  hingewiesen  wurde,  daß  das  Milizamt 
öfters  Gesuche  von  früheren  Polizei-  und  Gendarmeriebeamten  erhalte,  die  um 
entsprechende  Posten  bei  der  Miliz  nachsuchten.  „Indem  das  Milizamt  die 
Aufnahme  von  früheren  Polizei-  und  Gendarmeriebeamten  in  die  Miliz  als  er- 
fahrener und  an  Disziplin  gewohnter  Leute  begrüßt,  weist  es  darauf  hin, 
daß  nur  solche  Leute  aufgenommen  werden  können,  die  ein  gutes  Führungsattest 
besitzen,  nicht  unter  Gerichtsanklage  stehen  und  nichts  Verwerfliches  treiben."  — 

")  In  den  Zeitungen  von  Ämursk  finden  wir  folgende  interessante  Notiz : 
Die  Bergarbeiter  werden  ohne  Abrechnung  entlassen  und  zur  Räumung  ihrer 
Wohnungen  ohne  vorherige  Benachrichtigung  gezwungen.  Im  Uluginski  Berg- 
werk, wo  während  der  Räteregierung  durchschnittlich  4000  Mann  beschäftigt 
waren,  kann  man  jetzt  höchstens  200  Arbeiter  finden.  Die  Arbeiter  wurden 
ohne  Abrechnung  hinausgeworfen,  trotzdem  das  Arbeitskollektiv  nicht  nur  für 
das  ganze  nationalisierte  Eigentum  bezahlt,  sondern  auch  bei  der  Liquidation 
der  Sowjetmacht  an  die  Besitzer  das  ganze  Gold  und  das  ganze  Geld  abge- 
geben hatte.  Die  Besitzer  des  Goldbergwerks  hatten  zwar  alle  Verpflich- 
tungen des  Kollektivs  den  Angestellten  und  Arbeitern  gegenüber  übernommen. 
Sie  kamen  jedoch  diesen  Verpflichtungen  nicht  nach.  Hungrig,  halbange- 
kleidet, bei  20  Grad  Kälte  mußten  die  i\rbeiter  die  Goldbergwerke  verlassen. 
Das  Bild  der  Abreise  der  Arbeiter  von  dem  Werk  erinnerte  lebhaft  an  die 
bekannten  Bilder  der  Flucht  aus  den  Kriegsgebieten.  Auf  anderen  Werken 
dasselbe  Bild.  Aus  Ekmtschan  telegraphierte  der  Kommandierende  der  Straf- 
expedition ( I )  an  den  Ataman  Gamow  und  an  das  lokale  Semstwo  über  die 
Rache  der  Besitzer  der  Goldwerke  und  wies  darauf  hin,  daß  unterwegs  drei 
kleine  Kinder  erfroren  seien.  Es  muß  noch  erwähnt  werden,  daß  der 
Kommandierende  der  Strafexpedition  in  seinem  Telegramm  darauf  -hinweist, 
daß  dank  den  Arbeitern  das  Eigentum  des  Goldwerks  unangetastet  blieb  und 
dem  Besitzer  sogar  noch  Profite  einbrachte. 
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Zeiten  der  früheren  Reaktion  ging  die  Arbeiterklasse  in  sich, 
indem  sie  es  ablehnte,  sich  an  dem  polizeilich  gefärbten  öffent- 
lichen Leben  zu  beteiligen,  —  dies  bewiesen  besonders  die 
Wahlen  zu  den  städtischen  Selbstverwaltungen  und  Semstwos, 
die  nach  dem  neuen  Wahlrecht,  dem  „Gratianowschen",  durch- 
geführt wurden.  Von  den  37384  Wählern  der  Stadt  Wladi- 
wostok machten  Gebrauch  von  ihrem  Recht  nur  4115,  also 
etwa  10°/o.  In  den  Sudschenski  Bergwerken  beteiligten  sich 
bei  den  Yertreterwahlen  zur  Landverwaltung  von  Tomsk  von  6000 
berechtigten  Wählern  nur  301.  In  der  Stadt  Bijsk  erschienen 
an  den  Wahlurnen  von  den  30000  Einwohnern  184  Mann.  Das 
Organ  der  Menschewiki  „Der  Neue  Altajer  Lichtstrahl*,  schrieb 
darüber:  „An  den  Wahlen  beteiligte  sich  ausschließlich  die 
Intelligenz,  das  Volk  ging  nicht  zu  den  Wahlurnen."  Dasselbe 
Bild  haben  wir  bei  den  Wahlen  in  Nischniudinsk;  von  5014 
Wählern  erschienen  an  den  Urnen  nur  115! 

Jedoch  ist  der  Becher  der  Geduld  der  arbeitenden  Klassen 
in  Sibirien  übervoll,  und  das  düstere  Schweigen  der  sibiri- 
schen Arbeiter  und  Bauern  begann  schon  Ende  1918 
durch  verschiedene  einzelne  Unruhen  und  Aufstände  unter- 
brochen zu  werden.  Indem  es  auf  die  Urnen  verzichtete,  ging 
das  Volk  auf  die  Barrikaden.  Die  Omsker  Koltschakregierung 
spürte  ganz  deutlich,  daß  sie  sich  auf  einem  Vulkan  befand, 
welcher  jeden  Äugenblick  ausbrechen  konnte.  Das  wird  er- 
sichtlich aus  einer  typischen  Verordnung  in  Nowonikolajewsk. 
In  dieser  Verordnung  bringt  der  Garnisonkommandant,  der 
Oberst  Stepanow,  zur  allgemeinen  Kenntnis,  daß  alle  Meetings, 
Manifestationen  auf  der  Straße  oder  auf  öffentlichen  Plätzen, 
sowie  in  geschlossenen  Räumen,  gleichgültig  welchen  Charakters, 
streng  verboten  sind.  Die  Schuldigen  kommen  vor  das  Feld- 
gericht. Das  Eigentum  der  Hauptanstifter  wird  unverzüglich 
requiriert.  Punkt  3  lautet:  Diejenigen,  welche  der  Agitation  schul- 
dig sind,  die  das  Bestreben  hat,  den  Glauben  an  die  große 
Zukunft  Rußlands  zu  erschüttern,  und  versuchen,  unter  den 
Soldaten  oder  der  hiesigen  Bevölkerung  Sympathien  für  die 
Sowjetmacht,  die  das  Vaterland  verraten  hat,  zu  erwecken, 
werden  vor  das  Feldgericht  gestellt  und  erschossen.  Punkt  4: 
Das  Ankleben  von  Proklamationen,  aufrührerischen  Erklärun- 
gen und  Aufrufen,  die  gegen  die  jetzige  Regierung  agitieren, 
wird  zu  unmittelbaren  und  grausamen  Repressalien  nicht  nur 
gegen    die  Anstifter,   sondern    auch    gegen    die  Mitbeteiligten 
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und  Begünstiger  führen;  die  Schuldigen  werden  ebenfalls  vor 
ein  Militärgericht  gestellt.  5.  Jeder  bewaffnete  Aufstand  wird 
erbarmungslos  und  ohne  vorherige  Warnung  der  Beteiligten 
unterdrückt.  6.  Die  Komitees  der  aufständischen  Organi- 
sationen werden  unverzüglich  verhaftet  und  vor  das  Feldge- 
richt gestellt,  dafür,  daß  sie  die  Behörden  nicht  rechtzeitig  von 
dem  in  Vorbereitung  begriffenen  Aufstand  in  Kenntnis  gesetzt 
haben,  wobei  der  Besitz  der  Schuldigen  unverzüglich  requiriert 
wird.  Der  Inspeküon  der  Artillerie  der  6.  Kasaner  Füsilier- 
division ist  Befehl  erteilt  worden,  drei  Batterien  stets  kampf- 
bereit zu  halten,  um  auf  meinen  ersten  Befehl  Feuer  zu  er- 
öffnen, zu  welchem  Zwecke  die  Kommandeure  stets  einen  Stadt- 
plan bei  sich  zu  tragen  haben.  Bürger,  wenn  euch  euer  Haus, 
eure  Familie,  euer  eigenes  Leben  und  die  Ordnung  teuer  sind 
und  ihr  nicht  durch  die  Artillerie -Beschießung  der  Stadt 
leiden  wollt,  so  setzt  den  Milizkommandanten  über  jeden  sich 
vorbereitenden  Aufstand  in  Kenntnis!? 

So  lautet  diese  Verordnung.  Eine  der  bürgerlichen  Zei- 
tungen, die  diese  Verordnung  brachte,  schrieb  dazu:  „Wieviel 
Energie  und  Entschlossenheit  sind  in  dieser  Verordnung,  aber 
auch  wieviel  Verzweiflung  und  Schmerz!"  Und  wir  fügen  hin- 
zu: und  wieviel  tierische  Angst  vor  dem  schrecklichen  Feinde,  . . 
der  Revolution. 

Die  Ätamane  der  sibirischen  Reaktion. 

An  den  Strömen  vergossenen  Arbeiter-  und  Bauernblutes 
sind  nicht  allein  die  ausländischen  Lakaien  des  Kapitals  schuldig. 
Als  sie  ihre  Inlrigue  begannen,  rechneten  sie  mit  Sicherheit 
darauf,  in  Sibirien  genügend  Helfer  für  die  Ausführung  ihres 
Planes  zu  finden.  In  den  weitläufigen  Räumen  der  Restaurants 
und  Kneipen  von  Chabarowsk  langweilten  sich  in  absolutem 
Müssiggang  eine  große  Anzahl  von  Ädmiralen,  Generalen, 
Obersten  und  ähnlichen  Brüdern,  welche  gewohnt  waren,  auf 
Kosten  der  Romanowschen  Selbstherrschaft  zu  leben  und  jetzt 
aus  ihrem  Geleise  geschleudert  waren.  Indem  sie  sich  mit 
den  Spekulanten  von  Charbin  vermischten  und  auf  Kosten  der 
letzteren  lebten,  verloren  sie  nicht  die  Hoffnung,  irgendjeman- 
den  in  ihrem  Fache  dienen  zu  können. 

Sie  irrten  sich  nicht.  Ihre  Dienste  wurden  den  verbünde- 
ten Imperialisten  notwendig,  und  man  begann,  ihnen  Posten 
zu  geben.    Besonderes  Glück  hatten  die  Kosakenobersten,  die 
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darauf  brannten,  ,,Ätamane"  zu  werden.  Sie,  diese  „Ätamane", 
haben  unter  dem  Schutze  der  ausländischen  Bajonette  der 
sibirischen  Intervention  ihren  blutigen  Charakter  gegeben.  Ihre 
Namen  müssen  dem  Gedächtnis  der  sibirischen  Arbeiter  ein- 
geprägt bleiben  als  die  Namen  der  blutigen  Henker  und  Mör- 
der von  vielen  Tausenden  von  Arbeitern  und  Bauern . .  Das 
sind:  die  Semenows,  die  Kalmykows,  Gamows,  Krasilnikows, 
Ännenkows,  Katanajews,  Orlows,  Wolkows  und  anderer. 

Die  verbündeten  Imperialisten,  die  sie  in  ihre  Dienste  nah- 
men, haben  sehr  bald  ihren  Durst  nach  Ruhm  und  Heldentaten 
wie  ihre  Käuflichkeit  erkannt.  Indem  sie  sie  richtig  ein- 
taxierten, nutzten  sie  ihre  Eigenschaften  auch  erschöpfend  aus. 
Besonders  kann  man  das  in  Bezug  auf  die  sogenannten 
östlichen  Ätamane,  wie  Semenow,  Kalmykow,  Gamow,  sagen. 

Mit  Hilfe  der  chinesischen  Bajonette  befestigte  die  Entente- 
diplomatie die  Macht  des  Banden-Generals  Chorwat  über 
die  Chinesisch-Orientalische  Eisenbahn;  nun  hieß  es  passende 
Leute  finden,  um  die  Sowjetmacht  in  ihrem  Innern  aufzu- 
wühlen; die  Wahl  fiel  auf  den  Kosakenoffizier  Semjonow,  der  bis 
dahin  vergeblich  versucht  hatte,  eine  Freiwilligentruppe  zu 
organisieren.  Mit  Einwilligung  von  Peking  und  der  Chinesisch- 
Orientalischen  Eisenbahn  wurde  es  Semjonow  erlaubt,  seine 
Aktionen  in  einer  mandschurischen  Siedelung  zu  beginnen.  Zu 
der  kleinen  Offiziersgruppe,  die  sich  um  ihn  versammelte,  wur- 
den 200  Rumänen  kommandiert,  die  nach  dem  Osten  gegangen 
waren,  einige  chinesische  und  japanische  Abteilungen,  dann 
überließen  ihm  die  Franzosen  und  Japaner  zwei  Feldartillerie- 
divisionen und  außerdem  eine  Anzahl  Haubitzen.  Eine  große 
Rolle  spielten  dabei  die  früheren  russischen  Gesandten  in  Peking 
und  Tokio,  Fürst  Kudaschew  und  Krupenski.  Durch  Vermittlung 
des  letzteren  gab  Japan  für  die  Organisation  der  Semjonowschen 
Banden  10  Millionen  Yen,  Waffen,  Ausrüstung  und  lieferte  einen 
Teil  der  Freiwilligen.  Das  alles  wurde  sogar  mit  Einwilligung 
des  Parlaments  gemacht;  wie  der  Sekretär  des  Semjonow, 
Linkow,  berichtet,  reisten  zu  Semjonow  zum  Zwecke  näherer  Unter- 
redungen Mitglieder  des  japanischen  Parlaments.  Nach  Bericht 
desselben  Linkow  gab  außer  Japan  auch  England  für  Semjonow- 
sche  Zwecke  500000  Rubel  und  Amerika  2^2  Millionen  Rubel.  ^) 


*)  Irkutsker  Kadettenzeitung  „Swobodnyi  Kraj":    Eine  Vorlesung  Linkows 
über  Semjonow. 
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Trotzdem  die  Entente  Semjonow  mit  Menschen  und  tech- 
nischem Material  eifrig  unterstützte,  hatte  er  doch  wenig  Glück ; 
er  wurde  überall  von  dem  jungen  und  begabten  Leutnant  Läse 
geschlagen  und  verjagt.  Nur  der  Umstand,  daß  sich  das  Ganze 
auf  mandschurischem  Boden  abspielte,  und  die  strenge  Korrekt- 
heit der  Sowjetmacht  in  Fragen  der  Respektierung  fremder 
Rechte,  erlaubten  es  nicht,  daß  die  Semjonowschen  Banden" 
gänzlich  geschlagen  wurden.  Durch  die  Intervention  wurde 
Semjonow  gerettet,  als  er  von  Gnaden  der  Entente  vom  einfachen 
Kosakenoffizier  zum  „Ätaman**  befördert  wurde  und  nach 
Tschita  ging,  welches  er  sich  zur  Residenz  erwählte. 

Es  lag  jedoch  gar  nicht  im  Interesse  der  Verbündeten, 
besonders  der  Japaner,  die  Einheitlichkeit  der  sibirischen  Re- 
aktion zu  fördern.  Einige  offenherzige  japanische  Generäle 
erklärten  mit  Bestimmtheit,  daß  sie  weniger  mit  der  Omsker 
Regierung  als  mit  einzelnen  Generälen  und  Ätamanen  rech- 
neten, in  deren  Händen  sich  die  reale  Macht  befindet.^) 

Ein  solcher  war  auch  Semjonow;  indem  er  sich  auf  die 
japanischen  Sympathien  stützte,  kam  er  in  Konflikt  mit  der 
Omsker  Koltschak-Regierung,  wobei  er  Sieger  blieb. 

Die  Geschichte  des  Konfliktes  zwischen  dem  „Ätaman" 
und  dem  „Ädmiral"  ist  voller  tragikomischer  Momente  und 
ist  sehr  lehrreich  zum  Studium  der  Psychologie  der  sibirischen 
Reaktion  und  dem  Hinter-den-Kulissen-Wirken  der  verbündeten 
Diplomatie.  Die  Epopöe  dieses  Kampfes  begann  damit,  daß 
Semjonow  Koltschak  nicht  anerkennen  wollte,  was  er  in  seiner 
»Note  des  Atamans",  deren  einzelne  Details  höchst  interessant 
sind,  folgendermaßen  formulierte:  „Omsk  an  Wologodski,  Char- 
bin  an  den  General  Chorwat,  Orenburg  an  den  General  Dutow 


^)  Die  Charbincr  Zeitung  „Mandschurei"  veröffentlichte  seinerzeit  fol- 
gendes interessante  Gespräch  zwischen  dem  Ingenieur  X.  und  dem  japanischen 
General  Tekeutschi,  dem  das  Kriegsberichtswesen  unterstand. 

—  Den  i\taman  Semjonow,  diesen  echten  »Samurai",  werden  wir  niemals 
im  Stiche  lassen,  —  erklärte  General  Tekeutschi. 

—  Das  wird  jedoch  ein  Blutvergießen  verursachen,  denn  General  Wolkow 
hat  den  Befehl,  im  Falle  seiner  Weigerung  den  Ätaman  mit  Waffengewalt 
zum  Gehorsam  zu  zwingen. 

—  Wir  werden  auch  vor  einem  Waffenkampf  nicht  zurückschrecken  .  .  . 

—  Also  ist  Japan  selbst  auf  die  Gefahr  eines  internationalen  Konflikts 
bereit,  Semjonow  zu  schützen.  Und  wie,  wenn  Amerika  Yokohama  zu  be- 
schießen beginnt? 

—  Ich  kann  Ihnen  jetzt  nicht  sagen,  was  wir  in  einem  solchen  Falle  machen 
würden,  jedenfalls  würden  wir  unter  keinen  Umständen  den  „Samurai"  Sem- 
jonow im  Stiche  lassen,  antwortete  eilig  General  Tekeutschi. 

(„Mandschurei"  vom  10.  Dezember  1918.) 
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und  an  Alle,  Alle.  Die  historische  Rolle  und  die  vaterlän- 
dischen Verdienste  der  besonderen  mandschurischen  Abteilung, 
welche  im  Laufe  von  8  Monaten  alle  ihre  Kräfte  anstrengte 
im  ungleichen  Kampfe  gegen  den  gemeinsamen  Feind  des 
Vaterlandes,  das  bolschewistische  Rußland,  sind  unbestreitbar. 
Ädmiral  Koltschak,  der  sich  damals  im  fernen  Osten  befand, 
versuchte  mit  allen  Mitteln  dem  Erfolg  meiner  Abteilung  ent- 
gegenzuwirken, weshalb  diese  Abteilung  ohne  Ausrüstung  und 
Lebensmittel  blieb,  die  damals  in  der  Verwaltung  des  Ädmirals 
Koltschak  waren;  ich  kann  deshalb  Ädmiral  Koltschak  nicht 
als  obersten  Verweser  des  Reiches  anerkennen.  Für  einen 
vor  dem  Vaterlande  so  verantwortlichen  Posten  schlage  ich 
als  Kommandierender  der  fern-orientalischen  Truppen  als  Kan- 
didaten die  Generäle  Denikin,  Chorwat  und  Dutow  vor;  jede 
dieser  Kandidaturen  ist  für  mich  annehmbar.  Ätaman  der 
fern-orientalischen  Kosakentruppen  und  Kommandierender  des 
5.  Korps  Oberst  Semjonow."  Auf  diese  Note  folgte  Koltschaks 
Befehl  betr.  die  „Degradierung"  des  „Rtamans"  Semjonow.  ^) 
Zu  seiner  Einschüchterung  wurden  Kanonen  und  Maschinen- 
gewehre vorgeschoben,  welche  ebenfalls  von  „Ätamanen",  den 
Helden  des  „Omsker  Umsturzes",  befehligt  waren,  den  Wolkow, 
Krasilnikow  und  Katanajew.  Jedoch  haben  die  Japaner  den 
„Samurai"  Semjonow  wirklich  nicht  preisgegeben,  und  die 
Abteilungen  Wolkows  wurden  von  der  Entente  entwaffnet;  der 
Konflikt  klang  in  eine  tragikomische  Farce  aus.  Nach  den 
Berichten  der  japanischen  Agentur  „Funbasi"  wurde  das  Miß- 
verständnis Semjonow-Koltschak  durch  Vermittlung  Japans 
und  der  Vertreter  Englands  und  Frankreichs  beigelegt,  auf  der 
Grundlage,  daß  Semjonow  schwören  mußte,  sich  der  Regierung 
Koltschaks  unterzuordnen,  und  Koltschak  mußte  seinerseits 
versprechen,  Semjonow  auf  seinem  Posten  zu  belassen. 

So  war  das  Dekorum  gewahrt;  in  Wirklichkeit  blieb  alles 

^)  Ueberhaupt  zeigte  sich  Semjonow  als  großer  Diplomat:  im  Äugen- 
blick des  Omsker  Umsturzes  trat  er  mit  einer  Note  hervor,  die  an  Wologodski, 
Koltschak  und  Dutow  adressiert  war:  „Nach  den  erhaltenen  telegraphischen 
Mitteilungen  sind  der  Oberst  Wolkow,  die  Truppenältesten  Krasilnikow  und 
Katanajew  vor  ein  Feldgericht  gestellt  worden.  Die  bezeichneten  russischen 
Oiliziere  haben  als  erste  mit  mir  zusammen  die  Fahne  des  Kampfes  erhoben. 
Als  Feldataman  der  fern-orientalischen  Kosakentruppen  protestiere  ich  gegen 
diese  Gewalttaten  an  den  besten  Söhnen  des  russischen  Kosakentums  und 
verlange  ganz  kategorisch  die  Einstellung  des  fjerichtlichcn  Verfahrens  gegen 
sie,  sowie  ihre  sofortige  Entsendung  zu  mir.  Ihre  Namen  gehören  vor  das 
Gericht  der  Geschichte  und  nicht  vor  euer  Gericht.  Im  Falle  der  Nichterfüllung 
meiner  Forderung  werde  ich  die  äußersten  Maßnahmen  ergreifen  und  mit 
euch  persönlich  abrechnen.    Semjonow." 
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beim  alten,  und  der  „Samurai"  Semjonow  schanzte  sich  in 
Transbaikalien  ein  und  gründete  dort  eine  unabhängige  „Sa- 
trapie". 

Was  in  dieser  Satrapie  vorging,  ist  schwer  zu  schildern, 
jetzt,  da  noch  das  Blut  aus  den  geköpften  Körpern  tropft, 
welche  die  transbaikalischen  Einwohner  überall  finden,  wo  der 
Stab  des  „Ätaman"  Semjonow  Quartier  hatte.  So  wurde  das 
Mitglied  der  zweiten  Duma  der  Sozialdemokrat  Serow  ermordet; 
seine  Leiche  wurde  ohne  Kopf  in  einem  öffentlichen  Garten 
gefunden.  So  wurden  Hunderte  von  Arbeitern  getötet;  man  er- 
fuhr von  diesen  Ermordungen  aus  Zeitungsnotizen  folgender  Art: 

Laut  der  Zeitung  ,Sarja*  wurde  in  Tschita  auf  Anzeige 
einer  Person,  welche  der  Hinrichtung  beiwohnte,  durch  die 
Staatsanwaltschaft  ein  Grab  aufgemacht,  in  dem  15  entstellte 
Leichen  gefunden  wurden;  die  Köpfe  waren  abgehackt  und 
in  Stücke  zerschnitten.  Die  Wände  des  Grabes  waren  blutig. 
Die  Sache  kann  nicht  weiter  verfolgt  werden,  bemerkt  melan- 
cholisch die  Zeitung,  dank  der  Allmacht  der  Avantgarde  der 
„Staatlichkeit". 

Die  Hauptmärtyrer  des  Semjonowschen  Regiments  waren 
die  Angestellten  und  Arbeiter  der  TransbaikaHschen  Eisenbahn: 
man  hat  sie  mit  Ruten  geschlagen,  erschossen,  man  ließ  sie 
in  besonderen  Gefängnissen  verfaulen.  Die  transbaikalische 
Chronik  der  Zeit,  in  der  dort  Semjonow  als  Zar  herrschte,  ist 
voll  von  Mitteilungen  über  Bestrafungen  mit  Ruten.  So  wurde 
am  28.  November  eine  solche  Massenbestrafung  der  Gußarbeiter 
vorgenommen;  65  Mann  wurden  mit  Ruten  geschlagen,  13  Mann 
verhaftet.  Es  wurde  geschlagen  ohne  jeden  Grund.  Auf  der 
Station  „Mandschurei"  wurden  60  Mann  mit  Ruten  geschla- 
gen usw. 

Der  „Ätaman"  und  seine  Helfer  hatten  jedoch  noch  anderes 
zu  tun. 

Die  Franzosen  sagen,  der  nächste  Weg  zum  menschlichen 
Herzen  führe  über  den  Magen.  Während  sie  ihre  Rutenporüonen 
austeilten,  erinnerten  sich  die  Semjonowschen  Helden  an  diesen 
Ausspruch;  in  dem  Bestreben,  die  Herzen  der  transbaikalischen 
Bevölkerung  zu  erobern,  organisierten  sie  besondere  militärische 
Lebensmittelläden,  in  denen  Charbiner  Waren  verkauft  wurden: 
Bete  für  den  Ataman  Semjonow!  Was  schadet  es,  daß  auf 
diese  Waren  die  Akzise  nicht  bezahlt  war,  das  schadete  nur 
der  Staatlichkeit  Koltschaks;  Zucker  wurde  zu  75  Rubel  das 
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Pud  verkauft  (statt  der  staatlich  festgesetzten  240  Rubel),  da 
die  Steuer  darauf  nicht  bezahlt  wurde.  Als  man  von  ihnen 
verlangte,  die  Steuern  zu  bezahlen  und  die  Banderolen  auf  die 
Zigaretten  zu  kleben,  antworteten  die  Semjonowschen  Helden: 
,. Mögen  die  nur  zu  uns  kommen,  die  Koltschakschen  Beamten; 
wir  werden  ihnen  was  ankleben  an  der  Stelle,  von  wo  aus  die 
Beine  wachsen."  So  war  die  Frage  erledigt.  Das  Omsker 
Finanzministerium  trat  bescheiden  beiseite  mit  seinen  Gesetzen 
über  die  Zucker-  und  Tabakmonopole. 

Nach  der  Statistik  der  Chinesisch-Orientalischen  Eisen- 
bahn wurden  zur  Zeit  der  „Organisation  der  Mandschurischen 
Abteilungen"  von  den  militärischen  Kommandos  in  der  Mand- 
schurei und  auf  der  Linie  Ussurijsk  für  11500000  Rubel  Waren 
beschlagnahmt.  Das  ist  die  Erklärung  des  Rätsels  der  Nah- 
rungsmitteloperationen des  Ätamans  Semjonow.  Rls  diese 
reiche  Quelle  erschöpft  war,  nahm  er  das  Undinsche  System 
der  transbaikalischen  Goldgruben  in  seine  Verwaltung  (in  die 
Verwaltung  des  Militärressorts).  Das  Geld,  welches  Semjonow 
brauchte,  wurde  jedoch  nicht  nur  aus  Goldgruben  geholt,  — 
die  Zeitungen  berichteten  z.  B.  von  solchen  Tatsachen:  Der 
Kommandierende  des  Panzerzuges  der  besonderen  mandschu- 
rischen Abteilung  des  Generals  Semjonow,  Stepanow,  wurde 
auf  Grund  des  Untersuchungsmaterials  angeklagt  in  Sachen 
des  ermordeten  und  kürzlich  begrabenen,  in  ganz  Tschita  be- 
kannten Millionärs  Schumow  und  außerdem  in  Sachen  eines 
ermordeten  Bürgers  griechischer  Konfession  und  unbekannter 
Herkunft.  Nach  den  in  der  Stadt  kursierenden  Gerüchten  hat 
Stepanow,  nachdem  er  im  Kartenspiel  große  Verluste  gehabt 
hatte,  Schumow  und  dem  Griechen  vorgeschlagen,  sie  in  einem 
Auto  über  die  mandschurische  Grenze  zu  bringen,  dem  einen 
für  5000,  dem  anderen  für  4000  Rubel.  Schumow  führte  Gold 
mit  sich  von  über  200000  Rubel  Wert,  um  es  im  Auslände 
zu  verkaufen,  der  Grieche  hatte  für  eine  große  Summe  Opium 
mit.  Stepanow  brachte  die  beiden  bis  zur  nächsten  Station, 
ermordete  sie  wahrscheinlich,  warf  die  Leichen  in  den  Fluß 
Ingoda,  aus  dem  dann  die  Leichen  von  der  Eisenbahnmiliz 
hervorgeholt  wurden;  die  Miliz  machte  von  ihrem  furchtbaren 
Fund  der  Staatsanwaltschaft  telegraphische  Meldung. 

So  sieht  einer  der  russischen  Diener  des  ausländischen 
Kapitals  aus,  der  „Ätaman"  der  sibirischen  Reaktion  und  seine 
Helfer. 
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Und  hier  sei  noch  ein  anderer  fern-orientalischer  „Ätaman* 
erwähnt,  der  Kosakenoifizier  Kalmykow,  welcher  im  Ussurijski- 
Gebiet  und  in  Chabarowsk  operierte.  Das  ist  auch  einer  der 
russischen  „Samurai",  welcher  vom  japanischen  Generalstab 
protegiert  wurde.  ^)  Zur  Charakteristik  dieses  Ätamans  be- 
gnügen wir  uns  mit  der  Meinung  der  Amerikaner,  die  man 
nicht  der  Voreingenommenheit  gegen  diesen  russischen  Diener 
des  ausländischen  Kapitals  verdächtigen  kann.  Das  sind  ihre 
Worte  über  diesen  Helden: 

Die  aus  Chabarowsk  vor  der  Tyrannei  Kalmykows  ge- 
flüchteten Russen,  schreibt  der  Wladiwostoker  Korrespondent 
Frank  King,  sehen  wie  halbverrückte  Menschen  aus  infolge 
der  Schrecken,  die  sie  unter  den  Kalmykowschen  Helden  aus- 
zustehen hatten.  Die  Stimmung  in  Chabarowsk  ist  sehr  ge- 
spannt, das  amerikanische  Regiment  hielt  seine  Maschinenge- 
wehre kampfbereit,  die  Offiziere  und  Soldaten  brachten  schlaf- 
lose Nächte  zu  und  gingen  niemals  ohne  geladenen  Revolver 
in  die  Stadt.  Sie  waren  stets  auf  einen  Ueberfall  seitens  der 
Kalmykowschen  Kerle  bereit;  zur  selben  Zeit  prahlten  die 
letzteren  damit,  daß  der  erste  Amerikaner,  der  Chabarowsk  be- 
treten werde,  von  ihnen  erschossen  werde,  sobald  sich  das  Ge- 
rücht der  Verhaftung  ihres  Ätamans  durch  die  amerikanischen 
Truppen  bestätige. 

Alle  diese  Konflikte  entstanden  in  Verbindung  mit  dem 
Befehl  Kalmykows,  11  Verhaftete  am  12.  November  zu  er- 
schießen trotz  des  Protestes  des  Kommandierenden  der  ame- 
rikanischen Truppen  in  Chabarowsk,  welcher  vorgeschlagen 
hatte,  daß  man  die  Verhafteten  nicht  erschießen  sollte,  bevor 
sie  nicht  vor  ein  Gericht  gestellt  werden.  Denselben  Protest 
sandten  die  Amerikaner  an  den  japanischen  General  Oai,  den 
Kommandierenden  der  verbündeten  Truppen  in  Chabarowsk. 

^)  In  der  „Japan  Chronicle"  Nr.  8432  vom  17.  Oktober  1918  finden  wir 
folgende  Zeilen :  Das  Ziel  der  japanischen  Intervention  in  Sibirien,  die  Rettung 
der  Tschecho-SIowaken,  ist  schon  erreicht.  Jetzt  sehen  wir  die  Tschecho- 
Slowakcn  äusserst  freundschaftlich  den  Engländern  gegenüber,  jedoch  verächt- 
lich den  Japanern  gegenüber  auftreten.  Die  Abteilung  Kalmykows  in  der  Stärke 
von  1800  Mann,  steht  noch  freundlich  zu  den  Japanern.  Jedoch  auch  diese 
Truppen  werden  sich  von  uns  abwenden,  sobald  wir  sie  nicht  mehr  mit 
Geld  und  Waffen  versorgen.  Die  Japaner  haben  10000  Einwohner  des  Dorfes 
Spaaskoje  und  der  Stadt  Blagoweschtschensk  mit  Lebensmitteln  versorgt;  das 
ist  jedoch  nichts  im  Vergleich  mit  der  Hilfe  des  Generals  Nox,  welcher  dem 
Ätaman  Semjonow  6  Millionen  Pfund  Sterling  geliehen  hat;  gleichzeitig  brauchen 
die  Amerikaner  kolossale  Summen,  um  die  Herzen  der  Russen  für  sich  zu  ge- 
winnen. Wenn  die  Rivalität  mit  den  anderen  Mächten  hoffnungslos  ist,  so 
müssen  die  Japaner  eine  entschiedenere  militärische  Politik  treiben. 
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Beide  Proteste  hatten  keine  Wirkung,  die  Verhafteten  wurden 
erschossen,  und  Kalmykow  verschwand  mit  einer  solchen 
Schnelligkeit,  daß  viele  seiner  Offiziere  keine  Zeit  hatten,  seinen 
Aufenthaltsort  zu  erfahren,  weshalb  auch  die  Gerüchte  über 
seine  Verhaftung  entstanden. 

Die  Hinrichtung  der  11  Mann  war  der  Massenmord,  wel- 
chen die  Kalmykowschen  Banditen  hinter  den  Wänden  des 
Gefängnisses  von  Chabarowsk  verübten.  Bei  dem  amerikani- 
schen Stabe  in  Chabarowsk  erschienen  viele  Russinnen,  Frauen 
und  Mütter  mit  flehentlichen  Bitten  um  Schutz,  jedoch  führte 
der  Protest  des  amerikanischen  Stabes  zu  nichts. 

Hinter  diesen  zwei  Prachtexemplaren  von  „Atamanen" 
kommt  eine  lange  Reihe  von  „Ätamanen"  kleineren  Wurfs, 
von  „Ätamanen  für  eine  Stunde",  welche  blutige  Spuren  auf 
den  weiten  Ebenen  Sibiriens  hinterlassen  haben.  Zur  Cha- 
rakteristik dieser  Ätamane  wollen  wir  bei  einem  von  ihnen, 
dem  Kosakenoffizier  Ännenkow,  welcher  in  West-Sibirien  ope- 
rierte und  sich  zum  Ätaman  der  Kosakentruppen  von  Semi- 
retschinsk  ernannte,  etwas  verweilen. 

Die  Residenz  dieses  Ätamans  war  die  Stadt  Semipala- 
tinsk;  in  dieser  Stadt  kamen  damals  große  Brände  vor;  wie 
man  glaubte,  infolge  Brandstiftung.  Diese  Brände  gaben  Än- 
nenkow Anlaß,  sich  den  Ruhm  einer  sibirischen  Berühmheit 
zu  erwerben.    Hier  folgt  ein  Befehl  von  ihm: 

„In  der  Stadt  ereignete  sich  gestern  ein  Brand  auf  der 
Mühle  der  Aktiengesellschaft.  Vor  einigen  Tagen  brannte  die 
Lederfabrik  ab.  Beide  Brände  sind  ohne  Zweifel  von  Misse- 
tätern verursacht  worden,  welche  es  darauf  abgesehen  haben, 
dem  Staate  zu  schaden.  Da  die  Front  von  Semiretschinsk 
unter  solchen  Bränden  leidet,  ist  es  klar,  daß  die  Brandstif- 
tungen von  Leuten  verübt  wurden,  die  mit  dem  Bolschewis- 
mus sympathisieren.  Um  der  Sache  ein  für  alle  Mal  ein  Ende 
zu  machen,  befehle  ich:  1)  eine  eingehende  Untersuchung  ein- 
zuleiten und  die  Schuldigen  vor  das  Feldgericht  zu  stellen; 
2)  die  Arbeiter  der  Lederfabrik  und  der  Mühle  darf  niemand 
ohne  meine  Einwilligung  bei  sich  einstellen;  3)  den  im  Ge- 
fängnis befindlichen  Rotgardisten  ist  die  Nahrung  um  die  Hälfte  zu 
kürzen;  4)  im  Falle  der  Wiederholung  solcher  Brände  werde  ich 
befehlen,  alle  inhaftierten  Rotgardisten  und  Bolschewiki  als  Gleich- 
gesinnte der  Brandstifter  zu  erschießen.    Ätaman  Ännenkow." 

So  ist  der  Ätaman  selbst,  seine  Helfer  sind  nicht  besser. 
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Wir  bringen  einen  anderen  Befehl  der  Partisanendivision 
des  Ätamans  Ännenkow,  welcher  die  Taten  eines  der  atama- 
nischen Offiziere,  des  Leutnants  Dergunow,  betrifft: 

Diese  Taten  bestanden  in  folgendem,  wie  sich  aus  dem 
Befehl  ergibt:  Als  Dergunow  für  eine  Reihe  von  Vergehen, 
welche  eines  Offiziers  und  Partisans  unwürdig  sind,  zur  Dis- 
position gestellt  wurde,  verschaffte  er  sich  falsche  Papiere  und 
verließ  in  der  Uniform  eines  Partisans  Semipalatinsk.  Während 
der  Reise  auf  der  Ältaier  Eisenbahn  drohte  er  in  betrunkenem 
Zustande,  alle  Passagiere,  die  ihm  unangenehm  waren,  zu  er- 
schießen und  begann  die  Billets  zu  kontrollieren;  unter  dem 
Verwände  der  Billetkontrolle  zwang  er  die  Frauen  zu  sich 
ins  Kupee,  wo  er  drei  von  ihnen  in  schändlichster  Weise  ver- 
gewaltigte. Für  alle  diese  Vergehen,  die  nirgends  zulässig  sind, 
besonders  aber  nicht  bei  Partisanen,  heißt  es  im  „Befehl", 
wird  der  Leutnant  Dergunow  laut  Urteil  erschossen. 

Einer  wurde  erschossen,  und  hundert  andere  dieser  Parti- 
sanen trieben  ihr  Unwesen  weiter. 

So  beschrieben  die  Ätamane  und  ihre  Helfershelfer  die 
Seiten  der  Geschichte  der  sibirischen  Reaktion  mit  Blut,  indem 
sie  den  Willen  und  die  Wünsche  der  rachsüchtigen  Bourgeoisie 
zur  Ausführung  brachten.  Und  sie  nahmen  brutale  und  grau- 
same Rache,  wie  sich  nur  vor  Angst  vertierte  Leute  rächen 
können,  die  fühlen,  daß  sie  den  Boden  unter  den  Füßen  ver- 
lieren, daß  sie  abgewirtschaftet  haben. . .  . 

Die  Züge  des  Todes. 

Die  kapitalistische  Reaktion  in  Sibirien  hat  durch  die 
Hände  der  russischen  Ätamane  und  unter  dem  Schutze  der 
ausländischen  Bajonette  sich  an  der  Arbeiterklasse  für  die 
Tage  ihrer  Niederlage  schwer  gerächt.  Die  Gefängnisse  Sibi- 
riens füllten  sich  mit  Tausenden  von  Arbeitern  und  ihren 
Familien;^)  Tausende  von  Erschießungen,  die  Rutenstrafe, 
wurden  eine  alltägliche  Erscheinung,  eine  Lieblingsbeschäf- 
tigung der  Sieger.  Wir  erwähnten  schon  oben,  wie  Semenow 
die  Arbeiter  in  Tschita  mit  Ruten  bestrafte;  hier  bringen  wir 
einen  naiven  Bericht  darüber  von  einem,  der  sich  der  Strafe 

')  Die  Blagoweschtschenskcr  Zeitung  „Wowosti  Dnja"  teilt  mit,  daß  in 
Blagowcschtschensk  die  siebzehnjährige  Tochter  des  Irüheren  Kommissars 
Patruschew  verhaftet  wurde,  die  keine  Beziehung  zum  Bolschewismus  hat. 
Alan  will  von  ihr  den  Aufenthaltsort  ihrer  Eltern  erfahren. 
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unterziehen  mußte.    Am  15.  Dezember  1918  fand  eine  Sitzung 
der  Zentralverwaltung  des  Gewerkschaftsverbandes   der  Berg- 
leute Tscheremchas  statt.    In  dieser  Sitzung  erstattete  der  Vor- 
sitzende   der   Verwaltung    Strelnitschenko    folgenden    Bericht: 
Als  Vorsitzender  des  Verbandes  mußte  ich  nach  Tschita  zur 
Besprechung  der  Arbeitsbedingungen  für  die  qualifizierten  Ar- 
beiter,   welche    der   Tscheremchower   Verband    vorgeschlagen 
hatte.     Nach  meiner  Ankunft  in  Tschita  ging  ich  zuerst  den 
Verband   der  Tschitaer   Arbeiter   suchen,   den   ich   mit   Mühe 
finden  konnte;  vom  Verbände  bekam  ich  jedoch  keine  befrie- 
digende Antwort,  und  ich  ging  deshalb  in  die  Werkstätten,  um 
von  den  Arbeitern  selber  die  Arbeitsbedingungen  zu  erfahren; 
dann  ging  ich  zum  Meister  Kotschkarew,   mit  dem   ich  eine 
Unterredung  begann,  als   plötzhch  eine  Kosakenabteilung  des 
Semjonowschen  Regiments  ankam,  annähernd  100  Mann,  unter 
Führung   des   Offiziers   Sipailow   und   des   Kommandeurs   der 
5.  Abteilung.     Sipailow   verlangte    den   Meister    Kotschkarew, 
befahl,  die  Arbeit  einzustellen  und  alle  Arbeiter  auf  die  Straße 
zu  jagen.     Der  Meister  lehnte  dies   ab,  da  gerade  gegossen 
wurde;  Sipailow  jedoch  schrie  ihn  an  und  drohte  ihn  mit  Ruten 
zu  bestrafen.    Es  war  nichts  zu  machen,  man  mußte  die  Arbeit 
einstellen.    Alle  Arbeiter,  die  Gießer  und  Modellierer  mußten 
sich  in  Reihen  zu  je  2  aufstellen.    Dann  nahm  einer  der  Offi- 
ziere einen  Zettel  heraus  und  las  vor:  „Rm  27.  November  um 
12  Uhr  mittags   wurde   in   der   Gießerei  der  Militärkontrolleur 
des  Ätamans  Semjonow  verprügelt;  es  bestand  auch  eine  Ver- 
schwörung auf  das  Leben  Semjonows.    Wer  weiß,  wer  geprügelt 
hat,   melde  sich,   sonst  werden   alle   mit  Ruten   bestraft.     Wir 
geben  2  Minuten  Bedenkzeit."    Die  Arbeiter  sagten  kein  Wort. 
Dann  nahm  man  das  Namenverzeichnis,   rief  den  ersten   auf, 
zog  ihn   nackt   aus,  legte  ihn   auf  eine  Schiene  und  gab  ihm 
15  Schläge;  jeder  Nächste  bekam  einen  Schlag  mehr,  so  daß  der 
20  te  35  Schläge  bekam.     Dann  wurde   das   Verzeichnis  fort- 
geworfen,  Sipailow   ging   die   Reihen   entlang   und   holte   sich 
wahllos  die  Leute  heraus.    Dann  schlug  man  je  2  Leute  gleich- 
zeitig, dann  je  vier;  auch  mich  haben  sie  mit  Ruten  geschlagen. 
Als  man  mir  befahl,  mich  auszuziehen,  ging  ich  an  Sipailow 
heran  und  versuchte  ihm  zu  erklären,   daß  ich  ganz  zufällig 
in  den  Werkstätten  sei,  und  daß  es  doch  für  die   Strafe   einer 
Ursache  bedürfe,  während  ich  mir  keiner  Ursache  bewußt  sei. 
„So,  du  bist  dir  keiner  Ursache  bewußt!  Gebt  ihm  30  Schläge!" 
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Hier  folgt  ein  anderer  Fall,  entnommen  einer  Serie  von 
Zeitungsausschnitten,  welche  vor  uns  liegen:  Am  27.  Dezember 
wurde  auf  Befehl  des  Kommandanten  der  Wache  der  gefangenen 
Rotgardisten  in  Irkutsk  der  Arbeiter  Ädamuschko  mit  Ruten 
bestraft.  Die  Sache  verhielt  sich  folgendermaßen:  Als  infolge 
noch  nicht  aufgeklärter  Ursachen  eine  der  Lokomotiven  sich 
plötzlich  in  Bewegung  gesetzt,  die  Türen  des  Depots,  die  Bar- 
riere, die  Wand  demoliert  und  in  die  Waggons  hineingefahren 
war,  in  denen  sich  Gefangene  befanden,  wurden  40 — 50  von 
ihnen,  die  schwer  verletzt  waren,  in  die  Tlschlerwerkstätte  ge- 
bracht und,  ohne  daß  ihnen  eine  Hilfe  erwiesen  wurde,  auf  die 
nackte  Erde  geworfen.  Der  Anblick  der  Hingeworfenen,  vor 
Schmerzen  stöhnenden  und  sich  windenden  Verwundeten  lenkte 
die  Aufmerksamkeit  des  Arbeiters  Ädamuschko  auf  sich,  welcher, 
nebenbei  bemerkt,  bei  dem  Vorgehen  der  Tschecho-Slowaken 
gegen  die  Bolschiwiki  als  Freiwilliger  mitgekämpft  hatte.  Der 
anwesende  Kommandant  der  Gefangenen-Abteilung  begann  mit 
ihm  einen  Wortwechsel  und  schlug  ihn  mit  der  Faust  ins  Ge- 
sicht. Kurze  Zeit  danach  erschien  in  der  Werkstatt  ein  Sol- 
dat mit  einem  Gewehr  und  zwang  Ädamuschko,  in  den  Waggon 
zu  gehen,  wo  sich  die  Offiziere  befanden.  Dort  wurde  er  nackt 
ausgezogen  und  mit  Ruten  geschlagen.  Der  Arbeiter  wieder- 
setzte sich  natürlich;  da  schlug  man  erbarmungslos  mit  Fäu- 
sten und  Gewehrkolben  auf  ihn  ein.  „Der  Vorfall  wurde  zu 
Protokoll  genommen". 

Die  Zentrale,  d.  h.  die  „Omsker"  Gewalt,  blieb  hinter  den 
Ätamanen  nicht  zurück;  mit  Hilfe  der  wiederhergestellten  Ge- 
richte, Senate  etc.  stellte  sie  die  Gesetze  der  vorrevolutionären 
Romanowschen  Monarchie  wieder  her,  ergänzte  die  Gefäng- 
nisse durch  Konzentrationslager,  stellte  die  Katorga  von  Ner- 
tschinsk  wieder  her,  sogar  die  Verbannung  wurde  wieder  ein- 
geführt; auch  wurden  Gefängnisbeamten  alter  Zeiten  wieder 
eingestellt.  So  bekam  z.  B.  Gran  seinen  früheren  Direktor- 
Posten  der  Abteilung  für  das  Gefängniswesen  auf  Starynke- 
witschs  Vorschlag  in  der  Koltschakmonarchie  wieder. 

Es  wäre  jedoch  ungerecht  zu  sagen,  daß  sich  die  schöpfe- 
rische Tätigkeit  der  sibirischen  Reaktion  nur  auf  die  Wieder- 
herstellung der  Skorpione  der  Vergangenheit,  der  Romanow- 
schen Periode,  beschränkte.  Nein,  sie  hat  auch  Eigenes  ge- 
schaffen (nur  auf  diesem  Gebiete):  sie  hat  Gefängnisse  auf 
Rädern  geschaffen,  die  sogenannten  Abteilungen   des  Todes. 
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Die  Zeitung  „Prisyw",  ein  Organ,  welches  kaum  der  Voreinge- 
nommenheit verdächtigt  werden  kann,  bemerkt  in  ihrer  Nr.  197, 
daß  auf  der  Station  Imjannow  aus  dem  Zuge,  der  mit  gefangenen 
Rotgardisten  angekommen  war,  Leichen  von  drei  unterwegs 
an  Erschöpfung  (richtig  gesagt:  vor  Hunger)  gestorbenen 
Männern  herausgeholt  wurden.  Das  Schicksal  anderer  Rot- 
gardistenzüge ist  nicht  weniger  traurig.  Ein  Rotgardistenzug, 
der  ungefähr  40  plombierte  Wagen  mit  der  Aufschrift  „Stat. 
Innokentjewskaja"  führte,  blieb  zweimal  24  Stunden  auf  dem 
Geleise  unter  Bewachung  stehen.  Die  Plomben  wurden  während 
dieser  Zeit  von  den  Waggons  nicht  abgenommen  und  keiner 
der  Gefangenen  herausgelassen. 

Die  Gefangenen  flehten  die  Vorübergehenden  durch  die 
Waggonöffnungen  um  etwas  Brot  an,  indem  sie  erklärten,  daß 
sie  vor  Hunger  stürben.  Die  Vorübergehenden  sammelten  Geld 
und  kauften  ca.  2  Pud  Brot,  welches  sie  durch  die  Waggon- 
öffnungen den  Gefangenen  reichten.  Die  bei  dieser  Verteilung 
Anwesenden  konnten  dieses  erschreckende  Bild  des  Hungers 
nicht  ertragen.  Der  Anblick  der  Unglücklichen,  welche  durch 
die  Oeffnungcn  ihre  Hände  ausstreckten  mit  der  Bitte,  die 
Krumen,  welche  während  der  Verteilung  auf  die  Erde  gefallen 
waren,  in  eine  Mütze  aufzusammeln  und  sie  ihnen  zu  reichen, 
war  so  erschreckend,  daß  ein  Mann  der  Begleitmannschaft 
laut  zu  schluchzen  begann.  Nach  2  Tagen  wurde  der  Zug  in 
den  Packhof  zur  Ausladung  geleitet,  da  bot  sich  den  Anwesen- 
den ein  noch  schrecklicheres  Bild:  Die  aus  den  Waggons 
herausgeführten  Rotgardisten  konnten  nicht  mehr  gehen,  sie 
fielen  um,  5  von  ihnen  starben,  noch  bevor  man  sie  in  die 
Stadt  weiterschickte.  An  ihren  Körpern  fand  man  Spuren,  die 
verrieten,  daß  die  Unglücklichen  versucht  hatten,  am  eigenen 
Körper  ihren  Hunger  zu  stillen.  Nach  Erklärung  der  Ge- 
fangenen hat  man  ihnen  seit  dem  Tage  des  Abtransports  von 
der  Station  Innokentjewskaja  nichts  zu  Essen  gegeben  außer 
dem,  was  ihnen  als  freiwillige  Gabe  gereicht  wurde  von  Men- 
schen, welche  zufällig  von  ihrem  Elend  erfuhren;  die  ganze 
Zeit  wurden  sie  nicht  aus  den  Waggons  herausgelassen;  sie 
mußten  in  den  Waggons  selbst  ihre  Bedürfnisse  befriedigen.^) 

^)  Am  16.  Dezember  fand  eine  Sitzung  des  Gouvernement  Medi- 
zinalrates statt  unter  Vorsitz  des  Gouvernementskommissärs  Jakowlew  der 
Omsker  Regierung.  Gegenstand  der  Beratung  waren  die  zwei  Rotgardisten- 
Abteilungen  von  der  Wolga,  bei  deren  einer  man  Flecktyphus  entdeckt  hatte. 
Es  stellte  sich  dabei  heraus,  daß    eine    der  Abteilungen  sich   seit  Juni   unter- 
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Vor  uns  liegt  eine  mit  kindlicher  Einfachheit  abgefaßte  Be- 
schreibung einer  solchen  Reise  von  einem  der  Teilnehmer: 

Unsere  Abteilung  wurde  am  6.  Oktober  1918  aus  dem  Ge- 
fängnis in  Samara  evakuiert.  Sie  bestand  aus  500  Bauern, 
welche  direkt  von  der  Feldarbeit  genommen  wurden,  aus  1000 
Arbeitern,  welche  auf  Denunziationen  hin  unmittelbar  in  den 
Straß  :-n  dar  Stadt  verhaftet  wurden  und  aus  500  Mann,  welche 
an  Häfen,  in  der  Eisenbahn  wegen  Mangels  an  Ausweispa- 
pieren festgenommen  wurden,  darunter  67  Mann  aus  der  gegen- 
bolschewistischen Armee,  welche  von  der  Hauptwache  genom- 
men wurden,  wo  sie  sich  wegen  kleiner  Disziplinarvergehen, 
wie  Nichtgrüßen,  unbefugten  Ausgangs  usw.,  befanden.  Aus 
dem  Gefängnis  hat  man  uns  in  Waggons  verladen,  60  Mann 
in  jeden.  Es  gab  da  keine  Matrazen,  keine  Oefen,  nicht  ein- 
mal Aborte.  Die  Waggons  wurden  mit  einem  dicken  Eisen- 
draht abgesperrt  und  plombiert.  Bei  der  Verladung  sagte  uns 
der  Kommandeur  der  Abteilung,  Herr  Novak:  Bei  einem 
Fluchtversuch  wird  jeder  sechste  Mann  erschossen  . . .  Nach 
zweimal  vierundzwanzig  Stunden  solcher  Fahrt  gab  man  uns 
zum  ersten  Mal  Wasser  zum  Trinken  und  ein  halbes  Pfund 
Brot . .  Nach  viermal  24  Stunden  erlaubte  man  uns  auf  der 
Station  Rajewitsch,  aus  jedem  Wagen  je  5  Mann  zu  schicken, 
um  für  unser  eigenes  Geld  etwas  Nahrungsmittel  einzukaufen. 
Erst  am  5.  Tage  in  Ufa  bekamen  wir  zum  ersten  Male  ein 
Mittagbrot. 

Wir  fuhren  die  ganze  Zeit  bei  geschlossenen  Fenstern.  Die 
Waggons  wurden  nie  gesäubert.  Die  natürlichen  Bedürfnisse 
mußten  die  Gesunden  in  ausgerissene  Taschen,  in  Taschentücher, 
in  abgerissene  Stücke  von  Kleidern  verrichten;  die  Kranken 
mußten  dort,  wo  sie  lagen,  auch  ihre  Bedürfnisse  verrichten. 
Unter  den  Schüssen  der  Wache  erlaubten  sich  die  Tollkühnsten 
von  uns,  die  Fenster  aufzumachen,  um  den  Kot  hinauszuwer- 


wegs  befand;  während  dieser  ganzen  Zeit  blieben  die  Rotgardisten  in  den 
Güterwagen,  ohne  die  Wäsche  auch  nur  ein  einzig  Mal  zu  wechseln.  Die 
Hemden,  welche  sie  im  Sommer,  als  man  sie  gefangen  nahm,  anhatten,  waren 
vielfach  verfault;  die  Körper  mit  einer  Schmutzkruste  bedeckt,  die  Güterwagen 
in  einem  antisanitären  Zustande,  der  nicht  zu  schildern  ist.  Die  andere  Ab- 
teilung in  der  Stärke  von  850  Mann  irrte  seit  August  durch  Sibirien.  Sie 
hatte  Glück  in  Nikol.  Ussurijsk;  die  dortige  amerikanische  Mission  verteilte 
je  2  Stück  Wäsche.  Beide  Abteilungen  wurden  anfangs  nach  Wladiwostok  auf 
die  russische  Insel  geschickt,  jedoch  nahm  man  sie  dort  nicht  auf.  Ätaman 
Semjonow  hätte  die  Gefangenen  in  den  Gefängnissen  von  Nertschinsk  unter- 
bringen können;  er  zog  es  jedoch  vor,  sie  nach  Irkutsk  zu  schicken  („No- 
waja  Sibir",  Irkutsk). 
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fen,  da  die  Schreie  und  die  flehentlichen  Bitten  der  Gefangenen, 
ihnen  die  Türe  aufzumachen,  zu  nichts  führten.  In  Tschelabinsk 
erklärte  der  Kommandant  der  Abteilung,  daß  wir  da  bleiben 
würden,  jedoch  wollte  uns  niemand  aufnehmen,  und  so 
mußten  wir  Weiterreisen.  Von  da  ab  erlaubte  man  fremden 
Leuten,  uns  Gaben  zu  reichen.  Die  konnten  unsere  Leiden 
nicht  sehen  und  reichten  uns  Wasser  in  kleinen  Näpfchen  und 
Krügen.  Trotz  aller  Sparsamkeit  (ein  Napf  Wasser  wurde  un- 
ter 6—8  Mann  verteilt)  blieben  doch  manche  ohne  Wasser. 
Während  der  Fahrt  wurden  wegen  Fluchtversuches  60  Mann 
erschossen.  Es  ereignete  sich  auch  folgender  Fall:  Kurz  vor 
Ufa  traf  einer  der  Inhaftierten,  Wassilij  Chrjaschtschew,  einen 
Bekannten  von  der  Staüon  Tschischma;  den  bat  er,  seinem 
Bruder  einen  Zettel  zu  überbringen.  In  diesem  Zettel  flehte 
er,  ihm  zur  Flucht  zu  verhelfen.  Dafür  wurde  Chrjaschtschew 
vor  aller  Äugen  unmittelbar  neben  seinem  Waggon  erschossen. 
In  Kansk  öffnete  man  unsere  Waggons,  ließ  in  jeden  10  be- 
waffnete Kosaken  herein,  welche  sich  mit  dem  Geschrei:  „Euch 
muß  man  alle  erschießen",  sich  auf  uns  stürzten  und  uns  die 
Mäntel,  die  Süefel,  die  Mützen  wegzunehmen  begannen.  Als 
wir  jedoch  eine  Klage  an  den  Kommandanten  übermittelten, 
zogen  sich  die  Kosaken  zurück,  wobei  sie  die  bereits  abgenom- 
menen Kleidungsstücke  mitnahmen.  Dasselbe  ereignete  sich 
auf  der  Station  Innokentjewskaja,  wo  die  Wache,  bevor  sie  nach 
Ssamara  zurückkehrte,  uns  bis  aufs  Hemd  auszuziehen  begann. 
Auf  unsere  Proteste  antworteten  sie  mit  Nagaikaschlägen.  Doch 
wurde  niemand  dabei  getötet.  In  Irkutsk,  wo  außer  unseren 
Kriminalverbrechern  uns  niemand  aufnehmen  wollte,  blieben 
wir  5  Tage  und  bekamen  täglich  einen  Napf  Suppe  und  ein 
halbes  Pfund  Brot.  So  kamen  wir  nach  Tschita.  Hier  wollte 
man  uns  auch  nicht  aufnehmen,  und  wir  standen  da  3  Tage. 
Dann  sagte  man  uns,  wir  führen  nach  Wladiwostok. 

Es  trat  Kälte  ein.  Die  Waggons  wurden  sehr  schlecht 
geheizt.  Die  Erkrankungen  häuften  sich,  ärztliche  Hilfe  gab 
es  gar  keine.  In  Charbin  umringten  uns  die  Semjonowschen 
und  gaben  bei  jeder  unserer  Bewegung  eine  Salve  auf  unsere 
Waggons  ab.  Nach  12  Stunden  fuhren  wir  weiter.  Auf  der 
Station  Imjannow  erlaubte  man  uns  die  Fenster  zu  öffnen  und 
um  Almosen  zu  bitten.  Auf  dem  Wege  nach  Nikolsk-Ussurijsk 
vermehrte  sich  die  Zahl  der  Kranken,  doch  die  täghche  Zwie- 
backportion verringerte  sich  auf  ein  Achtel  Pfund.    In  Nikolsk- 

53 


Ussurijsk  standen  wir  2  Tage,  dann  begann  man  uns  aus- 
zuladen um  uns  in  ein  Lager  zu  schicken.  Doch  wollte  man 
uns  im  Lager  nicht  aufnehmen.  So  standen  wir  bei  starkem 
Frost  6  Stunden  hintereinander,  und  dann  ging's  wieder  zurück. 
Verhungert,  halbbekleidet,  krank  lagen  wir  auf  der  hartgefro- 
renen Erde.  Wir  sollten  zurückfahren,  der  Stationsvorsteher 
jedoch  weigerte  sich,  uns  Wagen  zu  geben,  da  sie  für  eine 
japanische  Abteilung  gebraucht  würden.  Man  setzte  sich  tele- 
graphisch mit  Chorwat  in  Verbindung,  und  endlich  stellte  man 
uns  wieder  Güterwagen  zur  Verfügung.  Wir  hielten  uns  15 
Tage  auf  der  Station  auf,  ohne  eine  Portion  Essen  zu  bekom- 
men. Täglich  wurden  2  Mann  von  uns  unter  Bewachung  mit 
Säcken  in  die  Stadt  geschickt,  um  Almosen  zu  sammeln.  Die 
Einwohner  hatten  mit  uns  Mitleid  und  gaben  uns  Essen  und 
etwas  Kleidung.  Viel  tat  für  uns  die  amerikanische  Mission. 
Sie  führte  uns  in  ein  Bad,  gab  uns  Wäsche,  bestand  darauf, 
daß  wir  ein  warmes  Essen  bekamen.^)  Es  wurden  520  Kranke 
ins  Lazarett  eingeliefert. 

In  Charbin  trat  für  uns  der  Lehrerverein  ein,  der  sich  mit 
einem  Aufruf  an  die  ganze  Bevölkerung  wandte,  an  die  Rechten 
und  Linken,  an  die  Russen,  Chinesen,  Christen  und  Heiden. 
Man  gab  uns  viel.  Die  amerikanische  Mission  stiftete  120  Pud 
Weißbrot.  Die  japanischen  Äerzte  kamen  in  unsere  Wagen, 
besichtigten  die  Kranken,  gaben  Ratschläge.  Die  russischen 
Äerzte  auf  der  Eisenbahn  beachteten  uns  sehr  wenig.  Auf 
der  Station  Zizikar  wurden  allein  in  7  Wagen  82  Flecktyphus- 
kranke entdeckt;  nach  Verlassen  der  Station  Zizikar  erkrankten 
noch  15  von  der  Begleitmannschaft  und  10  von  den  Verhaf- 
teten, von  denen  3  gleich  starben.  Niemand  hatte  Interesse 
für  uns.  Niemand  wollte  uns  aufnehmen,  erst  als  wir  nach 
Irkutsk  zurückkehrten,  wurde  bekannt,  daß  wir  in  die  Hände 
der  Zivilbehörde  übergingen.  500  von  uns,  darunter  eine 
Menge  Kranke,  schickte  man  ins  Zentralzuchthaus.  Die  Sol- 
daten der  gegenbolschewistischen  Armee,  welche  zufällig  zu 
uns  geraten  waren  und  alle  Leiden  mit  uns  durchmachen 
mußten,  wurden  endlich  befreit.  Sie  verbürgten  sich  auch  für 
40  von  uns  und  nahmen  sie  mit.  Privatpersonen  nahmen  zu 
sich  60  Mann.     Als  man  uns  in  Freiheit  setzte,  nahm  man 


^)  Laut  „Narodnajcr  Gaseta"  wurden  in  Nikolsko-Ussrijsk  die  kriegsge- 
fangenen  Rotgardisten  von  den  Amerikanern  neu  eingekleidet  und  gewaschen, 
die  alten  Klciderfetzen,  die  von  Läusen  wimmelten,  wurden  verbrannt. 

54 


keine  schriftliche  Bürgschaft  ab.  Keiner  der  Verhafteten  wußte, 
weshalb  er  festgenommen  worden,  und  wessen  man  ihn  be- 
schuldigte." ') 

Der  Mann,  der  diese  Erlebnisse  niedergeschrieben  hat,  ist 
ein  Metallarbeiter;  er  ist  als  Linker  Sozial-Revolutionär  ver- 
haftet worden.  Er  ist  38  Jahre  alt,  sieht  aber  nach  diesen 
Monaten  des  Umherirrens  mit  der  Abteilung  wie  ein  gebeugter, 
zermarterter  Greis  aus. 

In  den  Zeitungen  erschien  seinerzeit  die  kleine  Notiz,  daß 
das  amerikanische  Rote  Kreuz  die  Militärbehörden  auf  die 
unhumane  Behandlung  der  verhafteten  Bolschewiki  und  Rot- 
gardisten, unter  denen  sehr  viele  Kranke  waren,  durch  die 
russischen  Behörden  aufmerksam  machte.^) 

Und  ihr  Herren  Starynkewitsch,  Schumalowski,  Jakowlew? 
Ihr  „gewesene  Sozialisten",  ihr  seid  die  Schöpfer  dieser  Ab- 
teilungen des  Todes! 

Wieder  im  Feuer  des  Kampfes, 

Die  Priester  der  sibirischen  Reaktion  hofften  mit  Strömen 
von  Blut  den  Revolutionsbrand  zu  löschen.  Jedoch  alle 
Schrecken  der  blutigen  Abrechnung,  welche  ihrer  Grausamkeit 
nach  mit  den  Schrecken  der  Abrechnung  der  französischen 
Bourgeoisie  mit  den  Communards  von  1871  würdig  konkurrieren 
können,  vermochten  nicht  die  revolutionären  Ideen  und  Be- 
strebungen der  Arbeiterklasse  niederzustampfen  und  zu  ver- 
nichten. Je  mehr  die  Reaktion  wütete,  je  düsterer  sich  ihre 
schwarzen  Wolken  zusammenzogen,  umso  intensiver  wuchs  die 
Erbitterung  nicht  nur  unter  den  Arbeitern,  sondern  auch  unter 
der  Bauernbevölkerung.  Die  Reaktion  revolutionisierte  die 
Arbeiter,  indem  sie  sie  aus  dem  Zustande  der  Neutralität  in 
den  Kampf  peitschte.  Die  Waffen  der  sibirischen  Arbeiter  und 
Bauern,  die  für  eine  Zeit  geruht  hatten,  wurden  aufs  neue 
erhoben. 

In  Westsibirien,  wo  die  Sowjetmacht  schon  im  Mai — Juni 
gestürzt  wurde,  begannen  schon  im  September  langanhaltende 
Bauernaufstände;  es  gab  ihrer  eine  ganze  Anzahl,  die  sich  von 
Westen  nach  Osten  allmählich  ausbreiteten. 

Der  in  Slawgorod  begonnene  Aufstand  wurde  mit  einer 
unerhörten   Grausamkeit  unterdrückt.    Einige    Dörfer  wurden 

^)  Mitgeteilt  von  M.  Schastina  in  der  Irkutsker  Zeitung  „Nowaja  Sibir". 
^)  Mitgeteilt  von  der  Charbiner  Zeitung  „Mandschurei". 
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in  Grund  und  Boden  niedergebrannt;  das  konnte  jedoch  die 
revolutionäre  Bewegung  nicht  aufhalten.  Die  Bauernbewegung 
im  Bezirk  von  Mariinsk,  die  im  Dorfe  Tschukmaj  begann,  ver- 
breitete sich  auf  eine  Anzahl  Dörfer  dieses  Bezirks;  die  Ge- 
samtzahl der  aufständischen  Bauern  erreichte  die  Zahl  60  000. 
Unter  Anleitung  von  Frontsoldaten  wurden  Kampfabteilungen 
gebildet,  die  in  Bataillone  und  Kompagnien  geteilt  wurden. 

Gegen  die  Tschukmajer  Bauern  wurden  Truppen  geschickt, 
welche  um  teuren  Preis  ihren  Sieg  über  die  aufständischen 
Bauern  erkauften. .  .  Dieser  Sieg  brachte  jedoch  keine  Beruhi- 
gung, und  der  Bezirk  Mariinsk  blieb  stets  unsicher;  die  Stelle 
der  aufständischen  Bauern  übernahmen  dann  die  Partisanenab- 
teilungen, von  denen  eine  große  Berühmtheit  Petr  Lubkow  er- 
langte, der  die  ganze  Zeit  in  diesem  Bezirk  operierte. 

Von  dem  Mariinsker  Bezirk  griff  die  Welle  des  Äufstandes 
auf  den  Bezirk  Ätschinsk,  Gouvernement  Jenissejsk,  und  von 
dort  auf  den  Bezirk  Minussinsk  über.  Die  aufständische 
Bauernmasse  bereitete  sich  schon  vor,  die  Stadt  Minussinsk  zu 
besetzen;  doch  wurde  sie,  da  sie  nur  schlecht  bewaffnet  war, 
geschlagen  und  zerstreut. 

Mitte  Dezember  begannen  im  Gouvernement  Jenissejsk  regel- 
mäßig vorgehende  Partisanenabteilungen  sich  zu  bilden.  So 
wurden  aus  den  Aufständischen  des  Bezirks  Minussinsk  regel- 
rechte Abteilungen  gebildet,  die  sich  am  Oberlauf  des  Flusses 
Mana  verschanzten;  diese  Abteilungen  verfügten  über  Ma- 
schinengewehre und  Waffen.  Die  zur  Unterdrückung  des  Äuf- 
standes ausgesandten  Regierungsabteilungen  der  Weißgardisten 
stießen  auf  energischen  Widerstand,  wobei  die  gewaltsam  mo- 
bilisierten Soldaten  der  Weißen  Armee  teilweise  mit  der  Waffe 
in  der  Hand  auf  die  Seite  der  Roten  übergingen.  Der  offizielle 
Bericht  der  Weißen  sagt  folgendes  über  diese  Kampfepisode: 
„Zur  Liquidierung  der  Roten  wurde  am  19.  Dezember  aus 
Krasnojarsk  eine  Abteilung  Regierungstruppen  auf  die  Station 
Kamartschaga  geschickt.  In  der  Nacht  auf  den  21.  Dezember 
kam  es  zu  einer  Schlacht  zwischen  den  ausgesandten  Abtei- 
lungen und  den  großen,  gut  organisierten  Kräften  der  Rotgar- 
disten, welche  sich  wahrscheinlich  aus  den  im  Sommer  ge- 
flüchteten bolschewistischen  Truppen  rekrutieren,  aus  Bolsche- 
wisten,  die  aus  dem  Bezirk  Minussinsk  geflüchtet  sind  und  durch 
die  Deserteure  und  nicht  erschienenen  Rekruten  verstärkt  sind. 
Die  Schlacht  und  die  Patrouillen  erwiesen,  daß  die  Roten  auf 
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dem  Rayon  der  Dörfer  Kiask  und  Stjepno-Badschejsk  und  des 
Bezirks  Krasnojarsk  ungefähr  eine  Stärke  von  1000  Mann 
haben  und  mit  Maschinengewehren  ausgerüstet  sind.  Die  um- 
hegenden Dörfer  werden  derart  von  den  Roten  terrorisiert,  daß 
sie  gezwungen  sind,  ihnen  mit  Leuten  und  Lebensmitteln  bei- 
zustehen." 

Der  ersten  Abteilung  der  Weißen  folgte  eine  zweite,  die  nach 
den  Stationen  Klukwennaja  und  Kamartschaga  geschickt  wur- 
den. Am  25.  Dezember  zerstörten  die  Roten  die  Eisenbahn 
in  beiden  Richtungen  von  der  Station  Ilanskaja,  und  die  Station 
Ilanskaja  wurde  von  ihnen  besetzt.  Die  Abteilungen  der  Weißen 
gewannen  die  Station  wieder  und  stellten  die  Verbindung  mit 
Kansk  und  Nischniudinsk  wieder  her.  Am  27.  Dezember  er- 
oberten die  Roten  Kansk,  das  sie  jedoch  nicht  lange  in  ihrer 
Macht  behielten.  Dann  ergriff  der  Aufstand  den  ganzen  Nor- 
den des  Bezirks  von  Kansk,  indem  er  in  den  Dörfern  Tase- 
jewskoje  und  Schelomowskoje  begann.  Die  großen  Dimen- 
sionen des  Äufsiandes  im  Gouvernement  Jenissejsk  führten 
zur  Bildung  einer  Reihe  von  inneren  Fronten;  Krasnojarsk 
wurde  von  einem  Ring  roter  Aufstände  umgeben,  und  die 
Bourgeoisie  von  Krasnojarsk  zitterte  täglich  um  ihr  Wohler- 
gehen und  ersehnte  die  Ankunft  der  allmächtigen  Japaner.^) 

Der  Kampf  im  Gouvernement  Jenissejsk  wurde  immer 
heftiger.  Die  Abteilungen  der  Roten  verstärkten  sich  mit 
jedem  Tage;  mit  der  Einnahme  der  Städte  bekam  man 
auch  Äusrüstungsgegenstände  und  Waffen,  die  Soldaten 
der  weißen  Abteilungen  gingen  immer  zahlreicher  auf  die 
Seite  der  Roten  über  und  brachten  Gewehre  mit.  Abgeschlagen 
an   einer  Position,   griffen   die  Bolschewisten   eine   andere  an 


^)  Wir  bringen  den  Bericht  des  Stabskommandierenden  der  Weißen  über 
äie  Operationen  der  Bolschewiki  im  Gouvernement  Jenissejsk  (abgesandt  aus 
Irkutsk  am  9.  Februar):  „In  den  Gegenden  südlich  der  Eisenbahn  sind  die 
Bolschewiki  zum  Angriff  übergegangen,  deshalb  mußte  die  Abteilung,  die  bei 
Kiask  stand,  nach  Nowo-Sawelskaja  zurückgehen  10  Kilometer  südlich  Kamar- 
tschaga und  50—60  Kilometer  östlich  Krasnojarsk.  Gegenwärtig  stehen  sich  die 
Truppen  18  Kilometer  von  der  Eisenbahn  entfernt  gegenüber.  Die  Abteilung 
der  Reservesoldatcn  ist  zu  den  Bolschewiki  übergegangen ;  ein  Offizier 
wurde  getötet ;  die  Verhafteten  wurden  aus  den  Gefängnissen  befreit,  was,  wie 
ein  Telegramm  mitteilt,  die  Einnahme  von  Jenissejsk  zur  Folge  hatte.  Zum 
Kampfe  gegen  diese  Leute  wurden  aus  Krasnojarsk  250  Mann  geschickt. 
Heute  wurde  an  den  Generalmajor  Nazwalow  in  Transbaikalien  die  Bitte  um 
Verstärkung  geschickt ,  der  obengenannte  Stabskommandierende  ist  der 
Meinung,  daß  die  Ankunft  japanischer  Truppen  auf  die  Stimmung  der  gegen 
die  Bolschewiki  Kämpfenden  eine  gute  Wirkung  haben  würde ;  es  würde  schon 
genügen,  wenn  die  Ja'^'aner  die  Eisenbahnstationen  besetzt  hätten  und  man 
nach  Irkutsk  eine  japanische  Abteilung  schicken  würde." 
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und  nahmen  neue  Positionen  ein.  Aus  dem  Gouvernement 
Jenissejsk  grill  der  Aufstand  immer  weiter  auf  das  Gouverne- 
ment Irkutsk  über  und  verbreitete  sich  über  das  ganze  Prian- 
garski-Gebiet. 

Nach  den  Bauernaufständen  in  Westsibirien  folgten  revo- 
lutionäre Aktionen  in  Omsk,  Tobolsk,  Nowo-Nikolajewsk, 
Tjumenj,  Bodajbo,  Jenissejsk  usw.  In  den  Städten  jedoch, 
in  denen  sich  die  ganze  konterrevolutionäre  Kanaille  versammelt 
hatte,  war  es  für  die  Revolutionären  sehr  schwer  sich  zu  be- 
haupten; die  Aufstände  äußerten  sich  deshalb  hauptsächlich 
in  der  Befreiung  der  inhaftierten  Genossen. 

Grausam  und  unmenschlich  rechneten  die  weißen  Offiziere 
und  die  Tschechen  mit  den  Roten  ab.  In  Tomsk  wurden  über 
600  Mann  erschossen,  vorwiegend  junge  mobilisierte  Soldaten, 
die  sich  am  Aufstand  beteiligt  hatten.  Nach  offiziellen  Mit- 
teilungen wurden  nach  der  Niederkämpfung  des  Äufstandes  in 
Omsk  am  22.  Dezember  auf  das  Urteil  des  Feldgerichts  hin 
122  Mann  erschossen,  ohne  jedes  gerichtliche  Verfahren  277, 
in  Wirklichkeit  wurden  jedoch  viel  mehr  Menschen  ermordet 
und  erschossen.  Zusammen  mit  den  Aufständischen  wurden 
auch  andere,  aus  irgend  einem  Grunde  der  Militärklique  „un- 
erwünschte" Personen  getötet;  so  wurden  am  22.  Dezember 
9  Mitglieder  der  Nationalversammlung  erschossen,  darunter  der 
Menschewik  Majewski,  der  Menschewik  Kirenko  und  die 
Rechten  S.-R.  Bruderer  und  Nil  Fomin;  diese  Männer  halfen 
der  sibirischen  Reaktion,  indem  sie  sich  an  dem  tschecho- 
slowakischen Abenteuer  beteiligten;  und  nun  gaben  sie  ihr 
Leben  hin,  von  derselben  reaktionären  Welle  ergriffen,  die  sie 
durch  ihren  eigenen  Unverstand  verursacht  hatten. 

Im  fernen  Osten  war  die  Situation  viel  komplizierter.  Bei 
Aufständen  mußte  man  nicht  nur  mit  den  Offiziersbanden 
und  Kosaken  rechnen,  sondern  auch  mit  den  ausländischen 
Bajonetten,  welche  die  wichtigsten  strategischen  Punkte  besetzt 
hielten.  Die  Zeit  verging,  die  Unzufriedenheit  häufte  sich 
bei  der  Bevölkerung  unter  dem  Joch  der  ausländischen  Be- 
vormundung. Die  in  den  Urwäldern  der  Ämurgegend  zer- 
streuten Abteilungen  der  Roten  hatten  einen  schweren,  strengen 
Winter  erlebt. 

Mit  dem  Nachlassen  der  Kälte  begann  d?f  Kampf  am  Amur. 
Die  Kampfhandlungen  fanden  große  Sympathien  bei  den  Ämur- 
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arbeitern  und  Bauern.  Es  begann  der  heldenhafte  Kampf  der 
russischen  roten  Partisanen  des  fernen  Ostens  gegen  die  Ja- 
paner. Nach  dem  Aufstand  von  Masanowsk,  der  den  Kampf 
eröffnete,  begannen  eine  Anzahl  anderer  Aufstände;  nach  der 
Statistik  des  japanischen  Stabes,  gab  es  allein  im  Ämurgebiet 
30  Aufstände.  In  dem  Äugenblick,  da  diese  Zeilen  geschrieben 
werden,  tobt  der  Kampf  auf  dem  ganzen  Gebiet  des  fernen 
Ostens,  Transbajkalien  miteingerechnet.  Gut  organisierte  Ab- 
teilungen der  Roten,  bewaffnet  mit  von  den  Japanern  eroberter 
Artillerie,  vernichten  erfolgreich  die  japanischen  Abteilungen. 
Die  Japaner  mußten  schon  viele  neue  Truppen  heranziehen, 
sie  haben  auch  schon  Chinesen  herangezogen,  der  Kampf  steht 
noch  an  seinem  Beginn.  .  .  Wie  er  verläuft  und  in  welchem 
Maße  er  die  Japaner  beunruhigt,  ist  aus  folgender  Erklärung 
des  Kommandierenden  der  japanischen  Truppen,  die  in  „Ämurs- 
kaja  Schisnj"  veröffentlicht  wurde,  ersichtlich: 

In  der  letzten  Zeit  erscheinen  in  den  Dörfern  und  der  Um- 
gebung Rotgardisten,  die  die  Bevölkerung  gegen  die  bestehende 
Gewalt  und  gegen  die  auf  diesem  Gebiet  befindlichen  japanischen 
Truppen  aufhetzen,  wobei  sie  heute  für  und  morgen  gegen  die 
Bolschewiki  kämpfen;  heute  dienen  sie  in  der  Roten  Armee 
und  morgen  kämpfen  sie  gegen  die  Roten.  Dank  diesen  Um- 
ständen sind  die  japanischen  Soldaten  nicht  imstande,  die 
Bolschewiki  von  den  Nicht-Bolschewiki  zu  unterscheiden,  und 
können  die  Ordnung,  die  im  Interesse  des  ruhigen  Lebens  und 
der  Arbeit  notwendig  ist,  nicht  herstellen.  Da  eine  solche 
Lage  unzuläßig  ist,  wird  der  gesamten  Bevölkerung  des  Ämur- 
gebiets  mitgeteilt:  1)  Alle  Dörfer,  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
Größe  und  die  Zahl  ihrer  Bevölkerung,  werden  von  den  ja- 
panischen Truppen  vernichtet  und  niedergebrannt,  sobald  darin 
Rotgardisten-Bolschewiki  gefunden  werden;  2)  Die  Dörfer,  in 
denen  die  Bevölkerung  selbst  gegen  die  Bolschewiki  vorgeht, 
um  sie  zu  verjagen,  werden  verschont  bleiben;  3)  In  den  nieder- 
gebrannten und  vernichteten  Dörfern  werden  die  Frauen,  die 
Kinder  und  kampfunfähige  Greise  Unterkunft  bei  den  japa- 
nischen Soldaten  finden;  4)  Wenn  in  den  Dörfern  bolschewi- 
stische Rotgardisten  und  Agitatoren  erscheinen,  soll  die  Be- 
völkerung die  Anführer  und  Agitatoren  unverzüglich  festnehmen 
und  gleich  dem  japanischen  Stab  in  Blagoweschtschensk  Mit- 
teilung machen,  welcher  Maßnahmen  zur  Vernichtung  der  Rot- 
gardisten  und   zur  Wiederherstellung   der   Ordnung   ergreifen 
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wird.  Der  Kommandierende  der  japanischen  Truppen  im  Ämur- 
gebiet  Generalmajor  Jamada.^) 

Diese  Bekanntmachung  des  japanischen  Generals  Jamada 
ist  die  Folge  einer  ganzen  Reihe  Niederlagen  der  Japaner. 
Ganze  Abteilungen  von  ihnen  waren  vernichtet  worden.  .  . 

Der  neubegonnene  Kampf  zeigte  der  sibirischen  Reaktion 
sowie  den  ausländischen  Räubern,  daß  der  revolutionäre 
Wille  der  sibirischen  Arbeiter  und  Bauern  nicht  gebrochen 
ist,  und  daß  es  unmöglich  ist,  mit  Hilfe  der  Bajonette,  auch 
der  ausländischen,  ein  freies  Volk  wieder  in  das  Joch  der 
alten  Sklaverei  hineinzuzwängen. 

Die  Zukunftsperspektiüen. 

Wir,  Angehörige  einer  der  größten  Epochen,  leben  in  einer 
Zeit,  in  der  ein  Tag  so  viel  wie  ein  Jahr  bedeuten  kann,  in 
der  sich  die  Ereignisse  mit  schwindelerregender  Schnelligkeit 
entwickeln.  In  den  acht  Monaten,  welche  seit  dem  Äugenblick 
der  sibirischen  Intervention  bis  zum  heutigen  Tage  vergangen 
sind,  hat  sich  vieles  ereignet.  Der  Weltkrieg  endete  mit  dem 
Zusammenbruch  des  deutschen  Imperialismus;  die  Einheitlich- 
keit des  verbündeten  ImperiaHsmus  erlitt  an  vielen  Stellen 
tiefe  Risse.  Die  verbündeten  Imperialisten,  die  sich  zum  Zwecke 
der  Beuteteilung  in  Paris  versammelten,  entblößten  inzwischen 
ihren  wahren  Charakter  und,  glänzend  in  ihrer  abscheulichen 
Blöße,  sind  sie  jeden  Äugenblick  bereit,  auf  einander  loszu- 
stürzen. 


^)  Mit  diesem  Befehl  kann  ein  anderer  konkurrieren,  welcher  von  den 
russischen  Behörden  stammt.  Der  Bevollmächtigte  für  die  Erhaltung  der 
Ruhe  und  Ordnung  im  Gouvern.  Jenissejsk  und  einem  Teil  des  Gouvern. 
Irkutsk,  General  Rosanow,  veröffentlichte  folgende  Bekanntmachung:  Die  Re- 
gierungstruppen führen  Kampf  gegen  die  Bolschewiki.  Die  abscheulichen 
Taten,  die  die  Bolschewiki  verüben,  Entgleisungen  von  Zügen,  Ermordungen 
von  Regierungspersontn,  das  alles  zwingt,  die  allgemeinen  Gesetze  des  Krie- 
ges in  Bezug  auf  die  Bolschewiki  außerkraft  zu  setzen.  Unsere  Gefängnisse 
sind  von  Führern  dieser  Mörder  voll.  Ich  befehle  den  Garnisonkomman- 
danten der  Städte  des  mir  anvertrauten  Gebiets,  die  in  den  Gefängnissen  be- 
findlichen Bolschewisten  und  Räuber  als  Geiseln  zu  betrachten,  lieber  jede 
Z\/lissctat  nach  Art  der  obenerwähnten  ist  mir  Bericht  zu  erstatten,  und  für 
jedes  Verbrechen,  welches  im  entsprechenden  Rayon  verübt  wird,  sind  3 — 20 
Mann  zu  erschießen.  Dieser  Befehl  ist  telegraphisch  weiterzugeben  und  in 
breitester  Oeffentlichkeit  bekannt  zu  machen.  Eine  ausführliche  Instruktion 
folgt.  Generalleutnant  Rosanow  („Sibirsköja  Schisnj",  Nr.  75  vom  10.  April  1919). 

Was  können  die  Herrschaften  jetzt  noch  sagen,  die  so  sehr  um  die  „Zi- 
vilisation besorgt  sind"  und  von  den  Brutalitäten  der  Roten  quasseln! 
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Das  russische  Proletariat  hat  trotz  der  wilden  Angriffe  des 
internationalen  Imperialismus  von  Norden,  Süden,  Osten  und 
Westen  nicht  nur  seine  revolutionären  Eroberungen  behalten 
und  bleibt  nicht  nur  immer  noch  der  Herd  der  internationalen 
Revolution,  sondern  es  ist  innerlich  erstarkt,  indem  es  eine 
mächtige,  nach  Millionen  zählende  Rote  Armee  schuf,  welche 
bereit  ist,  die  Russische  Sozialistische  Republik  vor  der  inter- 
nationalen Reaktion  zu  verteidigen.  Außerdem  steht  jetzt  das 
russische  Proletariat  nicht  allein.  Ganz  Mitteleuropa  glüht  im 
Brande  der  sozialen  Revolution,  deren  Wiederhall  nicht  nur  in 
den  verbündeten  Siegerländern  fühlbar  ist,  sondern  auch  im 
fernen  Amerika,  in  Japan,  in  China. 

Nicht  erstaunlich  ist  es  daher,  daß  die  neue  internationale 
Lage  auch  das  Gesicht  der  sibirischen  Intervention  verändert 
hat.  Das  pasquillehafte  „Amerikanische  Pressebüro"  in  Sibirien 
ist  verstummt.  An  Stelle  der  kriegerischen  Schreie  ertönen 
andere  Lieder,  —  die  Amerikaner  gingen  zur  Politik  der  „Neu- 
trahtät"  über.  Die  Tschechen  sahen  ihre  Kanonenfutterrolle 
ein  und  merkten,  daß  sie  auf  dem  Altar  des  internationalen 
Kapitalismus  geopfert  wurden,  und,  da  sie  die  Neigung,  am 
Ural  ihr  Leben  zu  lassen,  einbüßten,  zogen  sie  nach  Wladiwo- 
stok, um  in  die  Heimat  zu  reisen.  Auch  die  Japaner  schienen 
sich  die  Sache  zu  überlegen,  als  sie  ihre  Truppen  aus  Sibirien 
hinausführten  .  .  .  Die  ausländische  Presse  begann  eine  neue 
Sprache  zu  führen.    Hier  ein  Beispiel  dieser  Sprache: 

Der  Hauptzweck  der  sibirischen  Intervention  der  Verbün- 
deten war  die  Hilfe  für  die  Tschecho-Slovaken  und  dann  die 
Befreiung  Rußlands  von  der  deutschen  Gewalt.  Mit  der  Ein- 
leitung der  Friedensverhandlungen  und  angesichts  der  deutschen 
Revolution  sind  diese  Zwecke  erreicht.  Unter  den  neugeschaffenen 
Bedingungen  wird  ein  weiteres  Verbleiben  der  Tschechen  und 
der  Verbündeten  den  Charakter  der  unverhüllten  Einmischung 
in  die  inneren  russischen  Angelegenheiten  bedeuten,  was  den 
feierlichen  Erklärungen  aller  Verbündelen  widersprechen  würde. 
Unter  diesen  Umständen  kann  die  Intervention  viel  Schaden 
nicht  nur  Rußland,  sondern  auch  der  Sache  der  Verbündeten 
zufügen. 

Was  das  Verhalten  der  Demokraten  der  verbündeten  Länder 
gegenüber  der  Intervention  anbelangt,  so  ist  nach  Meinung 
des  Verfassers  des  Artikels   auch  hierin   eine  Wandlung   ein- 
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getreten.  Man  darf  nicht  vergessen,  daß  die  Bedingungen  sich 
nicht  in  Rußland  allein  verändert  haben.  Der  Waffenstillstand 
und  die  Revolution  in  Deutschland  sind  für  die  Stimmung  der 
Demokratien  in  den  verbündeten  Ländern  nicht  spurlos  vor- 
übergegangen. Die  Demokratien  haben  seinerzeit  schon  diese 
Intervention  nur  so  weit  unterstützt,  als  die  oberste  Militär- 
leitung dies  als  sehr  wichtigen  Faktor  hervorhob,  von  dem  die 
Frage  der  siegreichen  Entscheidung  des  Krieges  abhing.  Jetzt 
ist  es  jedoch  sehr  fraglich,  ob  die  Demokratien  der  verbündeten 
Länder  eine  unverhohlene  Einmischung  in  die  russischen  An- 
gelegenheiten gutheißen  würden.  Die  Lage  in  Rußland  stellt 
sich  der  Verfasser  des  Artikels  folgendermaßen  vor:  „Die 
Lage  ist  sehr  ernst,  es  wäre  jedoch  naiv,  anzunehmen,  daß 
sie  mit  mihtärischen  Mitteln  verändert  werden  kann.  Das  un- 
geheure russische  Territorium,  mit  einer  Einwohnerzahl  von 
fast  200000000,  ist  bis  in  seine  tiefsten  Grundlagen  durch  ein 
soziales  Kataklisma,  wie  es  in  der  Welt  kein  zweites  gab,  er- 
schüttert. Rußland  ist  nicht  Kuba  und  nicht  die  Philippinen. 
Die  Anwendung  physischer  Gewalt  gegen  Rußland  wäre  ebenso 
sinnlos,  wie  wenn  man  den  stürmischen  Ozean  mit  der  Peitsche 
zur  Ruhe  zwingen  wollte".  So  schrieb  eine  der  demokratischen 
engHschen  Zeitungen. 

Das  alles  weist  natürlich  auf  eine  Verschiebung  der  inter- 
national-imperialistischen Politik.  Der  wachsende  Brand  der 
Weltrevolution  beunruhigt  die  internationalen  KapitaHsten  und 
zwingt  sie,  die  allzu  ausgedehnte  Front  zu  verkürzen.  Bei  den 
internationalen  Räubern  selbst  beginnt  es,  nicht  ganz  ruhig 
auszusehen;  die  Mißverständnisse  bei  der  Verteilung  der  ge- 
raubten Beute  wachsen  sich  zu  Konflikten  aus.  Mißtrauisch 
geben  sie  aufeinander  acht.  ^) 


^)  „Manchester  Guardian"  widmete  der  Lage  in  Sibirien  einen  Leitartikel, 
in  dem  unter  anderem  folgendes  gesagt  wird: 

Die  Zurückrufung  der  japanischen  Truppen  aus  Sibirien  zeigt  jedenfalls, 
daß  Japan  nicht  beabsichtigt,  eine  Intervention  in  großem  Maßstabe  zu  unter- 
nehmen, wie  sie  von  manchen  englischen  Kreisen  mit  Geschrei  gefordert  wird. 
Während  der  ganzen  Interventionsaktion  in  Rußland  hat  Japan  seine  bestimmten 
Interessen  verfolgt.  Es  sandte  nach  Sibirien  mehr  Truppen,  als  die  Ver- 
bündeten erwarteten,  jedoch  zu  wenige,  um  komplizierte  Operationen  zum 
großartigen  Angriff  auf  die  Bolschewiki  ausführen  zu  können.  Indem 
Japan  es  ablehnte,  einen  Zoll  westlich  vom  Baikal  seine  Truppen  zu  ver- 
wenden, und  alle  seine  Truppen  zwischen  dem  Baikal  und  den  Ufern  des 
Stillen  Ozeans  konzentrierte,  hat  es  in  Wirklichkeit  die  günstigere  Position 
eingenommen.  Japan  hat  sein  Veto  auf  die  amerikanische  Verwaltung  der 
Eisenbahnen  gelegt  und  kontrolliert  talsächlich  alle  Häfen,  da  es  sich  in  Ost- 
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In  Sibirien,  wo  der  Antagonismus  zwischen  den  Verbün- 
deten, besonders  zwisclien  Amerika  und  Japan  seit  den  ersten 
Tagen  der  Intervention  bestand,  haben  nun  die  weiteren  Einzel- 
heiten des  Kampfes  um  den  Markt,  um  den  Besitz  der  sibi- 
rischen Bahn  und  alle  andere  „Konflikte"  konkrete  Formen 
angenommen  und  haben  die  ohnedies  gespannten  Beziehungen 
noch  mehr  verschärft.^) 

In  Anbetracht  all  dieser  Umstände  und  des  großartigen 
Anwachsens  des  Sturmes  der  sozialistischen  Weltrevolution, 
können  die  sibirischen  Arbeiter  sicher  sein,  daß  die  sie  heute 
umgebende  Nacht  vor  den  lichten  Strahlen  des  neuen  Tages 
weichen  wird.  Die  Basis  der  gegenwärtigen  sozialen  Kata- 
strophen bildet  das  Anwachsen  der  proletarischen  Bewegung, 
und  j&  weiter  diese  Bewegung  um  sich  greift,  je  öfter  und 
intensiver  das  Wetterleuchten  der  revolutionären  Aufstände 
des  Proletariats  in  verschiedenen  Ländern  losbricht,  um  so 
stärker  eröffnet  sich  vor  den  Proletariern  aller  Länder,  darunter 
auch   vor   den  Proletariern   Sibiriens   die   lichte   Zukunft   des 


Sibirien  zum  Schaden  der  russischen  Interessen  befestigt  hat.  Das  alles  ist 
ein  natürliches  Resultat  der  sibirischen  Intervention,  was  die  Vcrnünitigeren 
in  England  von  Anfang  an  vorausgesehen  haben. 

^)  Ein  Wladiwostoker  Korrespondent  meldet,  daß  der  japanische  Ober- 
kommandierende, General  Otani,  sich  offiziell  an  den  General  Grews  wandte 
mit  der  Bitte,  Kalmykow  die  Waffen,  die  Pferde  und  anderes  Kriegsmaterial, 
welches  den  aufständischen  Kosaken  weggenommen  wurde,  und  welches  sich 
augenblicklich  in  den  amerikanischen  Baracken  zu  Chabarowsk  befindet, 
zurückzugeben,  da  dieses  Material  Eigentum  Japans  wäre.  General  Grews 
erklärte  dem  Korrespondenten,  er  würde  unter  keinen  Umständen  die  Waffen 
Kalmykow  herausgeben.  „Ich  betrachte  die  aufständischen  Kosaken  nicht  ais 
russische  Soldaten.  Sie  erkennen  keine  Regierung  an,  keine  Behörde  und 
sind  von  einer  ausländischen  Macht  bewaffnet.  Ich  betrachte  sie  als  Indi- 
viduen, welche  Schutz  suchen.  Wenn  diese  Leute  aus  freien  Stücken  zu 
Kalmykow  zurückkehren  oder  sich  einer  anderen  militärischen  Organisation 
anschließen  wollen,  so  lasse  ich  sie  gehen  und  auch  die  Waffen  mitnehmen. 
Wenn  aber  diese  Leute  nach  Hause  in  ihre  Dörfer  gehen  wollen,  so  müssen 
sie  ihre  Waffen  hier  lassen,  sie  werden  dann  auf  Wunsch  an  Japan  abgeliefert". 

Und  noch  ein  Zug :  Die  Zeitung  „Osaki"  veröffentlichte  in  ihren  Spalten 
ein  Interview  mit  dem  Amerikaner  Halisson,dem  Vertreter  der  Assoziation  junger 
Christen.  Halisson  erklärte  dem  Mitarbeiter,  daß  die  japanischen  Truppen 
sehr  unpopulär  in  Sibirien  sind.  Das  kann  teilweise  damit  erklärt  werden, 
daß  sie  meistens  aus  den  Provinzgegenden  rekrutiert  werden  und  an  ein 
höfliches  Benehmen  der  Bevölkerung  gegenüber  nicht  gewohnt  sind. 

„Die  japanischen  Truppen  haben  seinerzeit  China  besiegt"  —  fuhr 
Halisson  fort  —  „jedoch  wollen  wir  lieber  nicht  von  dem  Rufe,  den  sie  in 
China  genießen,  sprechen.  Sic  haben  dort  keinen  besseren  Ruf  als  in  Sibirien. 
Wenn  in  Rußland  die  Einheit  und  die  Ordnung  wiederhergestellt  sind,  kann 
man  nicht  darüber  im  Zweifel  sein,  welche  Kesulfate  die  sibirische  Intervention 
für  Japan  zeitigen  wird.  Die  Amerikaner  bitten  die  japanische  Presse,  ihre 
aufrichtigen  Befürchtungen  den  führenden  politischen  Männern  Japans  bekannt- 
zugeben". 
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endgültigen  Sieges.  Je  intensiver  der  Brand  der  Weltrevolution 
um  sich  greift,  je  stärker  der  Kamp!  der  Arbeiter  und  Bauern 
Sibiriens  sich  entwickelt,  umsomehr  wächst  die  Sicherheit  da« 
die  schwarzen  Tage  der  sibirischen  Intervention,  unter  deren 
Schutz  die  sibirische  Reaktion  einen  Unterschlupf  gefunden 
hat  bald  zur  Vergangenheit  gehören  werden  und  an  ihre 
Stelle  der  glückliche  Tag  des  Sieges  der  Arbeiter  und  Bauern 
treten  wird. 
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Noten  und  Proteste  des  Kommissariats  für  auswärtige  An- 
gelegenheiten Sibiriens,  gerichtet  an  die  Regierungen  der  Entente. 

/. 

Die  Note  des  Kommissariats  für  auswärtige  Angelegen- 
heiten Sibiriens,  überreicht  am  18.  Februar  1919  an  die  Ver- 
treter der  Regierungen  von :  Nord-Ämerika,  England,  Japan, 
Frankreich,  Italien,  China. 

Im  Auftrage  des  Zentralexekutivkomitees  der  sibirischen 
Sowjets,  des  Sowjets  der  Volkskommissare  Sibiriens,  welche 
die  bevollmächtigten  Träger  der  Arbeiter-  und  Bauernmacht 
in  Sibirien  sind  und  den  Willen  von  14  Millionen  Ärbeiter- 
bevölkerung  vertreten,  werden  die  obengenannten  Regierungen 
in  Kenntnis  gesetzt,  daß  nach  der  Unterbrechung  während  des 
Winters  auf  dem  sibirischen  Territorium  der  unerbittliche,  orga- 
nisierte Kampf  der  Arbeiterbevölkerung  gegen  das  Häuflein 
reaktionärer  Offiziere  und  alter  Romanowscher  Beamten,  die 
vorübergehend  sich  in  den  Besitz  der  sibirischen  Bahn  und  einer 
Reihe  an  dieser  Bahnlinie  liegender  Städte  gesetzt  haben,  wieder 
beginnen  wird.  Diese  sogenannte  „Omsker  Regierung"  wird 
von  der  Arbeiter-  und  Bauernbevölkerung  nicht  anerkannt. 
Dafür  spricht  der  unaufhörliche  Kampf  gegen  sie,  die  Auf- 
stände von  Slawgorodsk,  Mariinsk,  Tomsk,  Omsk,  Minusinsk 
und  andere. 

Da  mit  der  Tatsache  zu  rechnen  ist,  daß  die  sogenannte 
„Omsker  Regierung",  mit  Koltschak  und  Wologodski  an  der 
Spitze,  zur  Stärkung  ihrer  Lage  alle  ihre  Bemühungen  darauf 
richten  wird,  die  militärischen  Kräfte  und  die  finanziellen  Res- 
sourcen der  obengenannten  Regierungen  auszunützen,  indem  sie 
dafür  verschiedene  Verpflichtungen  und  Garantien  im  Namen 
der  sibirischen  Bevölkerung  übernehmen  wird,  so  erklären  wir 
im  Namen  der  Arbeiter  und  Bauern  Sibiriens: 

Erstens:  Keine  Verpflichtungen  und  Garantien  einem  der 
obenerwähnten  Staaten  gegenüber,  die  die  Omsker  oder  eine 
andere  Regierung  außer  dem  Sibirischen  Sowjet  der  Volks- 
kommissare oder  dem  Allrussischen  Sowjet  der  Volkskommissare 
eingehen  wird,  werden  von  der  sibirischen  Bevölkerung  anerkannt. 

Zweitens:  Alle  Abteilungen  der  auf  sibirischem  Terri- 
torium befindlichen  Truppen,  welche  die  Neigung  zeigen  werden, 
sich  mit  der  Waffe  in  der  Hand  in  unseren  inneren  Kampf 
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gegen  die  Konterrevolution  einzumischen,  werden  von  den 
sibirischen  Arbeitern  und  Bauern  als  Feinde  betrachtet,  die  zu 
vernichten  sind. 

Der  Volkskommissar  für  auswärtige  Angelegenheiten  Sibiriens, 
gez.  Wladimir  Sibirjakow. 
Krasnojarsk,  den  18.  Februar  1919. 

II. 

An  alle  Regierungen  und  Sowjets. 

An  Alle,  Alle. 

(Weitergegeben  durch  die  Moskauer  Funkstation.) 

Im  Namen  von  Millionen  Arbeitern  und  Bauern  Sibiriens, 
welche  unter  dem  Alpdruck  des  weißen  Terrors  ersticken, 
wenden  wir  uns  an  Euch,  Brüder  des  roten  Arbeitsrußlands, 
der  Ukraine,  Ungarns,  und  an  Euch,  Arbeiter  aller  Länder, 
mit  der  Wahrheit  über  die  Schrecken  des  weißen  Terrors, 
welchen  der  frühere  Zarenlakai  Koltschak  unter  dem  Schutze 
der  ausländischen  Bajonette  ausübt. 

Während  der  Zeit  der  Intervention  wurde  Sibirien,  dieses  Land 
der  Verbannung  und  der  Zuchthäuser,  besät  mit  den  Knochen 
politischer  Kämpfer,  mit  dem  Blute  sibirischer  Arbeiter  und 
Bauern  besudelt.  Es  wurden  ermordet  und  erschossen  über 
40000  Personen,  darunter  Hunderte  alter  Revolutionäre,  die 
die  Revolution  aus  den  zaristischen  Gefängnissen  und  Kase- 
matten befreit  hatte.  In  viehischer  Weise  wurden  von  den 
weißgardistischen  Banden  der  Vorsitzende  des  Zentralexekutiv- 
komitees der  sibirischen  Sowjets  N.  N.  Jakowlew  ermordet; 
der  Volkskommissar  der  Sowjetverwaltung  in  Sibirien  Lytkin, 
der  Volkskommissar  des  Finanzwesens  Arkadi  Iwanow  und 
Hunderte  anderer  Revolutionäre,  Kämpfer  der  sibirischen 
Arbeiter-  und  Bauernrevolution.  Ueber  80000  sibirische  Arbeiter 
und  Bauern  befinden  sich  in  den  sibirischen  Gefängnissen  und 
Konzentrationslagern.  Tausende  gefangener  Rotgardisten  wer- 
den auf  der  großen  sibirischen  Bahnlinie  in  den  sogenannten 
„Abteilungen  des  Todes"  ohne  Wasser,  ohne  Nahrung  hin- 
und  hergeschickt,  mit  dem  einzigen  Recht:  den  grausamen 
Hungertod  zu  sterben.  Unsere  Behauptungen  über  diese  Kolt- 
schaks  „Abteilungen  des  Todes"  kann  die  amerikanische  Mis- 
sion des  Roten  Kreuzes  bestätigen,  welche,  als  sie  dieses  Grauen 
sah,  ihren  Protest  der  Koltschakregierung  mitteilte. 
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Millionen  sibirischer  Bauern,  die  es  abgelehnt  haben,  die 
Koltschakregierung  anzuerkennen,  und  diese  Ablehnung  in 
Hunderten  von  Aufständen,  an  denen  sich  insgesamt  2  Millionen 
Einwohner  beteiligten,  verkündeten,  wurden  mit  Hilfe  aus- 
ländischer Bajonette  erbarmungslos  vernichtet,  Zehntausende 
von  ihnen  wurden  erschossen,  viele  sibirische  Dörfer  in  Grund 
und  Boden  verbrannt. 

Endlich  hat  ein  für  die  Erdrosselung  der  sibirischen  Arbeiter 
von  Koltschak  Bevollmächtigter,  General  Rosonow,  am  10.  April 
d.  J.  den  Befehl  erlassen,  wonach  alle  in  Gefängnissen  befind- 
lichen Revolutionäre-Bolschewisten  als  Geiseln  erklärt  werden, 
und  für  jedes  revolutionäre  Auftreten,  für  jeden  Aufstand,  für 
jeden  Akt  des  politischen  Kampfes  3  bis  20  dieser  politischen 
Geiseln  zu  erschießen  sind.  Und  das  alles  wird  unter  dem 
Schutze  der  ausländischen  Bajonette  verübt,  der  betrogenen 
Soldaten  Amerikas,  Englands,  Frankreichs,  Italiens,  Japans, 
Serbiens,  der  Tschecho-Slowakei  und  anderer  Staaten,  welche 
in  Sibirien  Okkupationstruppen  halten,  manchmal  sogar  unter 
Beihilfe  dieser  Soldaten. 

Indem  wir  unsere  Stimme  erheben  und  die  Wahrheit  über 
den  blutigen  Schrecken  des  sibirischen  Terrors  verkünden, 
protestieren  wir  im  Namen  des  sibirischen  Proletariats  und  der 
sibirischen  Bauernschaft  und  in  ihrem  Auftrage  ganz  kategorisch 
gegen  die  ausländische  Einmischung  in  unsere  inneren  An- 
gelegenheiten, in  unseren  inneren  Kampf  mit  den  reaktionären 
Kräften  der  gewesenen  Monarchie. 

Kategorisch  protestieren  wir  dagegen,  daß  Sibirien  unter 
die  Macht  der  reaktionären  Koltschakregierung  gezwungen  wird, 
indem  dieser  zaristische  General,  von  wem  es  auch  sei,  unterstützt 
und  anerkannt  wird. 

Wir  verlangen  von  den  Arbeitern  aller  Länder,  welche  in 
Sibirien  Okkupationstruppen  haben,  einen  energischen  Kampf 
für  die  sofortige  Abberufung  dieser  Truppen. 

Euch,  Brüder  Rußlands,  der  Ukraine,  Ungarns  und  anderer 
Sowjetrepubliken,  senden  wir  den  brüderlichen  Gruß  unserer 
Genossen,  die  im  ungeheuren  sibirischen  Urwald  zerstreut  sind. 
Wir  glauben  an  Euren,  an  unseren  Sieg. 

Der  Kommissar  für  auswärtige  Angelegenheiten  Sibiriens, 
gez.  Wladimir  Sibirjakow, 

Irkütsk,  den  23.  April  1919. 
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An  alle  Regierungen  und  Sowjets. 

An  Alle,  Alle. 

(Weitergegeben  durch  die  Moskauer  Funkstation.) 

In  Verbindung  mit  dem  revolutionären  Kampfe  der  sibi- 
rischen Bauernschaft,  der  im  fernen  Osten,  im  Ämur-Trans- 
baikalischen  und  Primorskigebiet  tobt,  erließ  der  Komman- 
dierende der  japanischen  Okkupationstruppen  vor  kurzem 
folgenden  Befehl:  „In  der  letzten  Zeit  erscheinen  in  den  Dörfern 
und  sonstwo  Rotgardistenabteilungen,  die  die  Bevölkerung  gegen 
die  bestehende  Gewalt  und  gegen  die  auf  diesem  Gebiet  be- 
findlichen japanischen  Truppen  aufhetzen.  Die  japanischen 
Abteilungen  können  nicht  die  Bolschewiki  von  den  Nicht- 
Bolschewiki  unterscheiden  und  können  deshalb  nicht  die 
Ordnung,  die  im  Interesse  des  Lebens  und  der  Arbeit  not- 
wendig ist,  herstellen.  In  Anbetracht  der  Unzulässigkeit  einer 
solchen  Lage  wird  hiermit  der  gesamten  Bevölkerung  des 
Ämurgebiets  mitgeteilt:  L  alle  Dörfer,  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
Größe  und  die  Zahl  ihrer  Bevölkerung,  werden  von  den  japa- 
nischen Truppen  vernichtet  und  niedergebrannt,  sobald  darin 
Rotgardisten-Bolschewiki  gefunden  werden.  2.  Die  Dörfer, 
deren  Bevölkerung  selbst  gegen  die  Bolschewiki  vorgehen  wird, 
um  sie  zu  verjagen,  werden  verschont  bleiben.  3.  In  den 
niedergebrannten  Dörfern  werden  die  Frauen,  die  Kinder  und 
die  kampfunfähigen  Greise  Unterkunft  bei  den  japanischen 
Soldaten  finden.  4.  Wenn  in  den  Dörfern  bolschewistische 
Rotgardisten  und  Agitatoren  erscheinen,  möge  die  Bevölkerung 
die  Anführer  und  Agitatoren  festnehmen  und  unverzüglich  an 
den  japanischen  Stab  in  Blagoweschtschensk  Mitteilung  machen, 
welcher  Maßnahmen  zur  Vernichtung  der  Rotgardisten  und  zur 
Wiederherstellung  der  Ordnung  ergreifen  wird.  Der  Komman- 
dierende der  japanischen  Truppen  im  Ämurgebiet,  General- 
major Jamada". 

In  Ausführung  dieses  Befehls  haben  die  japanischen  Truppen 
viele  Dörfer  vernichtet  und  niedergebrannt,  deren  Einwohner 
ohne  Unterkunft  und  ohne  Existenzmittel  blieben.  Die  er- 
wachsene männliche  Bevölkerung  wurde  in  Massen  vernichtet. 

Wir  halten  es  für  zwecklos,  an  das  Gewissen  und  die  Ehre 
der  imperialistischen  Räuber  zu  appellieren,  denn  wir  wissen, 
daß  sie  beides  nicht  besitzen.  Wir  halten  es  für  nutzlos,  auf 
die  Deklarationen  Japans  und  Englands  hinzuweisen,  die  im 
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August  1918  im  Äugenblick  des  Beginns  der  Intervention  ver- 
öffentlicht wurden,  denn  alle  ihre  feierlichen  Erklärungen  und 
Garantien  für  die  Nichteinmischung  in  die  inneren  Angelegen- 
heiten Sibiriens  sind  von  ihnen  in  vollem  Umfange  gebrochen 
worden.  Doch  im  Namen  von  Millionen  sibirischer  Arbeiter 
und  Bauern  warnen  wir  den  japanischen  Räuber  vor  der  An- 
wendung der  Methoden  der  „Äbschlachtung  und  Vernich- 
tung der  Bevölkerung"  auf  dem  russischen  fernen  Osten,  wie 
er  sie  seinerzeit  auf  Korea  und  Formosa  angewandt  hat,  die 
heute  japanische  Provinzen  sind.  Wir  verfolgen  genau  jeden 
Schritt  dieses  japanischen  Räuberstaates  und  sehen  deut- 
lich, daß  entgegen  allen  offiziellen  Beteuerungen  jeder  seiner 
Schritte  auf  die  Annexion  des  russischen  fernen  Osten  ge- 
richtet ist.  Wir  wissen  von  den  Forderungen,  die  Japan  an 
die  verbündeten  Großmächte  stellt,  seine  Rechte  auf  unsere 
Häfen  am  Stillen  Ozean,  Wladiwostok  und  Nikolajewsk  am  Amur, 
anzuerkennen.  Den  Befehl  des  japanischen  Generals  Jamada 
betrachten  wir  als  eine  Kopie  der  Befehle  der  japanischen 
Generäle,  welche  seinerzeit  Korea  und  Formosa  eroberten. 

Angesichts  der  Völker  der  ganzen  Welt  warnen  die  sibi- 
rischen Arbeiter  und  Bauern  die  Annexionisten  und  brand- 
marken diesen  neuen  Akt  der  barbarischen  imperialistischen 
Politik  Japans  und  der  verbündeten  Länder,  mit  deren  Ein- 
willigung Japan  die  russische  Bevölkerung  im  fernen  Osten  ver- 
nichtet, um  seinen  imperialistischen  Begierden  den  Weg  zu  ebnen. 

Der  Kommissar  für  auswärtige  Angelegenheiten  Sibiriens, 
gez.  Wladimir  Sibirjakow. 

Irkutsk,  den  26.  April  1919. 

IV, 

An  alle  Regierungen  und  Sowjets. 
An  Alle,  Alle. 
(Weitergegeben  durch  die  Moskauer  Funkstation.) 
Die  sich  wiederholenden  Fälle  der  blutigen  Abrechnungen 
und  Verfolgungen  der  sibirischen  Arbeiter  durch  die  tschecho- 
slowakischen   Kommandoabteilungen   und   die    Kommandoab- 
teilungen anderer  verbündeter  Besatzungstruppen,  die  sich  in 
Sibirien  befinden,  zwingen  uns,  mit  einem  energischen  Protest 
gegen  derartige  barbarische  Politik  der  verbündeten  Kommandos 
in  Sibirien  hervorzutreten. 

Schon  im  Juni  vorigen  Jahres,  im  Äugenblick  des  Nacht- 
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Überfalls  auf  Nowo-Nikolajewsk  wurden  auf  Befehl  des  Kapi- 
täns Gaida  die  Mitglieder  des  Exekutivkomitees  des  Sowjets 
von  Nowo-Nikolajewsk,  Gen.  Serebrennikow,  Bolgani  und  an- 
dere Mitarbeiter  des  Sowjets  erschossen.  In  Tomsk  wurden 
auf  Befehl  desselben  Gaida  erschossen  der  Volkskommissar 
für  Finanzwesen  Ärkadij  Iwanow,  die  Mitglieder  des  Gouverne- 
ment-Zentral-Exekutiv-Komitees  Wassilij  Schamschin,  Wegman 
und  andere  Revolutionäre.  In  Krasnojarsk  wurden  in  der  Nacht 
auf  den  25.  Oktober  auf  dreimaliges  Drängen  und  auf  Ver- 
ordnung desselben  Gaida  der  Vorsitzende  des  Gouvernement- 
Zentral-Exekutiv-Komitees  von  Jenissejsk,  Weinbaum,  und  die 
Mitglieder  des  Z.  E.  K.  Dubrowinski,  Paradowski,  Belopolski 
und  Walentin  Jakowlew  erschossen.  Auf  Befehl  der  tsche- 
chischen Kommandoabteilung  wurden  am  17.  November  in 
Wladiwostok  der  Vorsitzende  des  Wladiwostoker  Sowjets  Kon- 
stantin Suchanow  und  das  Mitglied  des  Sowjets  Melnikow  er- 
schossen. In  Irkutsk  wurde  das  Mitglied  des  Z.  E.  K.  der  si- 
birischen Sowjets  Iwan  Postalowski  erschossen.  Dasselbe  er- 
eignete sich  in  einer  Reihe  von  Städten  und  Niederlassungen 
längs  der  sibirischen  Eisenbahnlinie  in  Werchne-Udinsk,  My- 
sowaja,  Polowina,  Sina,  Tulun,  Nischni-Udinsk,  Ilanskaja, 
Kamsk,  Ätschinsk,  Mariinsk,  Barabinsk,  Petropawlowsk,  Kur- 
gan u.  a.  Ueberall  betätigten  sich  dort  auf  Befehl  Gaidas  und 
anderer  Mitglieder  des  tschechischen  Kommandos  die  tschecho- 
slowakischen Feldgerichte,  welche  den  sibirischen  Boden  mit 
dem  Blute  von  Tausenden  erschossener  Arbeiter  tränkten. 

Außerdem  wurden  auf  Befehl  Gaidas  von  den  diensteif- 
rigen Agenten  der  sibirischen  Reaktion  nach  Jekaterinburg  hun- 
derte der  angesehensten  sibirischen  Revolutionäre  als  Geiseln 
gebracht,  unter  ihnen  unsere  Genossen  aus  Tomsk,  Nikolaj 
Masurin,  Koljada,  aus  Irkutsk  Staschewski,  Äron  Schunjatski 
u.  a.  Nach  den  uns  zugegangenen  Mitteilungen  sind  all  diese 
Genossen  erschossen  worden. 

Gegenwärtig  setzt  das  tschechische  Kommando  dieselbe 
Politik  fort;  das  in  Sibirien  organisierte  konterrevolutionäre 
Untersuchungsamt  besitzt  richtiggehende  Folterkammern,  wo  die 
tschechischen  Offiziere  sich  in  der  Anwendung  der  barbarischsten 
Mittel  der  Zwangsvernehmungen  austoben.  Was  an  den  russischen 
mobihsierten  Soldaten,  welche  das  Unglück  hatten,  in  die  Hände 
des  Generals  Gaida  und  seiner  Helfer  zu  geraten,  die  jetzt 
offen  in  die  Dienste  Koltschaks  getreten  sind,  in  den  unmittel- 
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bar  an  der  Front  liegenden  Gegenden  verübt  wird,  wider- 
strebt jeder  Beschreibung.  Die  Kommandos  anderer  Okku- 
pationstruppen der  Verbündeten  beteiligen  sich  aktiv  an  diesen 
Greueltaten,  abgesehen  von  ihrer  passiven  Unterstützung  der 
zahlreichen  blutigen  Greuel,  die  an  den  sibirischen  Arbeitern 
und  Bauern  verübt  wurden.  So  haben  z.  B.  der  Kommandierende 
des  italienischen  Bataillons  Baron  Fomossi-Cossini  und  die  ihm 
unterstellten  Offiziere  eine  in  ihrer  Form  empörende  Untersuch- 
ung an  den  politischen  Gefangenen  im  Gefängnis  von  Kras- 
nojarsk  vorgenommen,  bei  welcher  Gelegenheit  die  italienischen 
Offiziere  in  jeder  Weise  die  russischen  Revolutionäre  zu  be- 
leidigen suchten.  In  Anwesenheit  und  mit  Gutheißung  der  eng- 
Hschen  und  französischen  Kommandos  wurden  in  Omsk  im 
Dezember  vorigen  und  Januar  dieses  Jahres  über  1000  Arbeiter 
erschossen.  Dort  wurden  auch  alte  Revolutionäre  erschossen, 
wie  Peter  Nejbud  und  Masslernikow. 

Äehnliches  ereignete  sich  auch  im  fernen  Osten,  z.  B.  in 
Chabarowsk,  wo  in  Anwesenheit  der  japanischen  und  ameri- 
kanischen Behörden  im  dortigen  Gefängnis  mehrere  blutige 
Greueltaten  von  Ataman  Kalmykow  verübt  wurden;  gleiches 
geschah  in  der  Stadt  Blagoweschtschensk,  wo  der  Vorsitzende 
des  Gouvernementalen  Z.  E.  K.  Muchin,  die  MitgHeder  des 
Hauptkomitees  der  Amurer  Eisenbahn  die  Ingenieure  Schima- 
nowski  und  Tschesnokow  und  Hunderte  anderer  Revolutionäre 
erschossen  wurden ;  gleiches  in  der  Stadt  Tschita,  wo  Hunderte 
von  Arbeitern  vor  den  Augen  der  verbündeten  Kommando- 
offiziere von  Ataman  Semjenow  zu  Tode  gefoltert  wurden. 

Zur  Bekräftigung  unserer  Worte  können  wir  ausführliche 
Verzeichnisse  mit  Tausenden  von  Namen  der  erschossenen 
sibirischen  Arbeiter  und  Bauern  vorzeigen.  Diese  Erschießungen 
wurden  ausgeführt  mit  stummer  Gutheißung  der  verbündeten 
Kommandooffiziere,  manchmal  aber  auch  unter  ihrer  aktiven 
Beteiligung.  Indem  wir  von  diesen  Tatsachen  der  systema- 
maüschen  Vernichtung  der  sibirischen  Arbeiter  Mitteitung 
machen,  wenden  wir  uns  an  das  Proletariat  aller  Länder 
mit  der  Aufforderung,  sich  aktiv  in  die  Angelegenheit  einzu- 
mischen, damit  dieser  barbarischen  Politik  der  verbündeten 
Imperialisten  ein  Ende  gemacht  wird. 

Der  Kommissar  für  auswärtige  Angelegenheiten  Sibiriens, 
gez.  Wladimir  Sibirjakow. 

Irkutsk,  den  26.  April  1919. 
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